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Klaſſenkampf!
Zur Reichstagserſatzwahl.

Bei der Parteikonſtellation im Halleſchen Wahlkampfe, wo
ſich alle bürgerlichen Parteien unter Führung des ſogenann-
ten Freiſinns gegen die Sozialdemokratie, die Arbeiter
ſchaft, vereinigt haben, iſt ein merkwürdiger Widerſpruch,
den man dieſer Tage beobachten konnte, von beſonderem Inter
eſſe. Als nämlich neulich Herr Konrad Haußmann ſeinen be
kannten Brief an den Genoſſen Bebel richtete, erntete er nichts
als ein homeriſches Gelächter. Jedermann, ſogar in der Bour
geoiſie, empfand das Verlangen, die Sozialdemokratie ſolle den
Klaſſenkampf einſtellen, als ungemein kindlich; und als wo
möglich noch kindlicher die Jdee, daß Genoſſe Bebel nur zu
winken brauche, um dieſes Wunder zu vollbringen. Aber nach
Herrn Haußmann hat ein anderer Politiker genau dasſelbe
kindliche Verlangen geſtellt, und wird dafür von der bürger-
lichen Preſſe mit Lobpreiſungen geradezu überſchüttet. Dieſer
andere iſt Herr Ariſtide Briand, Miniſterpräſident der fran
zöſiſchen Republik. Herr Briand hat das Ziel ſeines Strebens
erreicht, er iſt zu Macht und Einfluß gelangt und würde es
nun gern ſehen, daß man ihn darin nicht ſtört. Deshalb pre-
digt er jetzt die Verſöhnung, redet allen Parteien und
Klaſſen zu, ihren Hader nun endlich einmal zu vergeſſen und
unter ſeiner, Briands, Führung zum „Wohle des Vater-
landes“ zuſammen zu arbeiten. Soweit ſich dieſe Mahnung an
die Sozialdemokratie richtet und es verſteht ſich, daß ſie es in
erſter Linie iſt, an die Herr Briand ſich wendet bedeutet ſie
genau dasſelbe, was auch Herr Haußmann geſagt hat, denn
eine „Verſöhnung“ der Sozialdemokratie mit den anderen Par
teien iſt nur möglich, wenn die Sozialdemokratie den Klaſſen
kampf einſtellt, alſo wenn ſie aufhört, Sozialdemokratie zu
ſein. Wie kommt es wohl, daß das, was bei Herrn Hauß-
mann nur Gelächter erregte, bei Herrn Briand unſere Gegner
zu ſo hellem Entzücken veranlaßte

Dek Grund liegt einfach darin, daß man Herrn Briand als
einen ehemaligen Sozialiſten ausgeben kann. Es verſchlägt
dabei wenig, daß der Mann ja ganz offenbar den Sozialis-
mus nur als Mittel benutzt hat, ſeine eigene Perſon in die
Höhe zu bringen. Unſere Gegner hoffen trotzdem, daß ſeine
Worte auf die Arbeiterſchaft zum mindeſten auf die noch
indifferente Eindruck machen werden zum Vorteil der Bour-
geoiſie. Wenn ein bürgerlicher Rechtsanwalt wie Haußmann,
Führer einer kleinen demokratiſchen Fraktion, der ſtets ehrlich
genug war, ſeine wahren Ueberzeugungen zu vertreten, und
nie einen Sozialismus geheuchelt hat, den ſein Herz nicht
kannte wenn ein ſolcher Mann das erwähnte kindliche Ver
langen an die Arbeiter ſtellt, ſo fühlt jedermann ſofort, daß
dies auf die Arbeiter nur erheiternd wirken kann. Die Bour-
geoiſie fühlt ſich alſo durch ihn gewiſſermaßen ſelbſt kom
promittiert und überdies benachteiligt, weil die Arbeiter da
durch höchſtens noch feſter an ihre Sache gekettet werden. Wenn
aber dieſelben Worte aus dem Munde eines Mannes kommen,
der Jahre lang ſelbſt als Sozialiſt gegolten, ſo hoffen unſere
Gegner daß die Arbeiter der Mahnung Folge leiſten, den
Klaſſenkampf aufſtecken und als gehorſame Schärflein der
Bourgeoiſie das Futter aus der Hand freſſen? Nun, ſo naiv
ſind unſere Gegner wohl nicht. Aber es iſt ein anderer Vor
teil, den ſie ſich davon verſprechen.

Die Bourgeoiſie weiß ſich den Klaſſenkampf nicht zu erklären.
Nur eine Folge der Verhetzung durch ſozialdemokratiſche Agi-
tatoren ſcheint er ihr zu ſein. Es wäre anders, wenn die
Bourgeoiſie in ihrer eigenen Geſchichte Beſcheid wüßte. Denn
ſie ſelbſt iſt ja nur durch Klaſſenkampf hoch gekommen. Viele
Jahrhunderte lang hat ſie den Klaſſenkampf geführt gegen das
einſt herrſchende Rittertum. Und das hing nicht von ihrem
Willen ab; ſie konnte nicht eines ſchönen Tags beſchließen, den
Klaſſenkampf einzuſtellen und ſich mit dem Rittertum zu ver-
ſöhnen. Sondern ſie mußte ihn führen, weil ihre Lebens-
intereſſen fort und fort mit der Klaſſenherrſchaft der Ritter
in Widerſtreit gerieten. Hätte irgend ein bürgerlicher Führer
des 13., des 14. oder 16. Jahrhunderts ſich entſchloſſen, hinfort
mit dem Rittertum in Frieden zu leben, ſo würde das gar
nichts genützt haben. Die Maſſe des Bürgertums würde den
Klaſſenkampf darum doch weitergeführt haben.

Betrachtet man nun dieſen bürgerlichen Klaſſenkampf nach
ſeiner welthiſtoriſchen Bedeutung und Wirkung, ſo ſieht man,
daß er das Werkzeug war, welches auf die Länge der Zeit die
feudale Klaſſen- und Geſellſchaftsordnung zerſchlug und die
neue bürgerliche Geſellſchaftsordnung an deren Stelle ſetzte.
Dieſelbe hiſtoriſche Rolle iſt, nach unſerer ſozialdemokratiſchen
Ueberzeugung, der gegenwärtige Klaſſenkampf des Proletariats
zu ſpielen berufen. So wie einſt das Bürgertum ſich auflehnte
gegen die Klaſſenherrſchaft der Ritter, weil dieſe Klaſſenherr
ſchaft ihm die Möglichkeit nahm zu leben, ſo lehnen ſich heut-
zutage die Proletarier auf gegen die Klaſſenherrſchaft der
Vourgeoiſie, weil ſie unter dieſer neuen Klaſſenherrſchaft auf
die Dauer nicht zu leben vermögen. Den Klaſſenkampf einzu
ſtellen, das würde bedeuten: ſich mit all den furchtbaren Lei
den und Bedrückungen zufrieden geben, die der Kapitalismus
über die Arbeiterſchaft gebracht hat. Daran iſt natürlich gg

tnicht zu denken. Wollte etwa die Sozialdemokratie wirk
einen ſolchen Beſchluß faſſen, ſo würde er ſchon deshalb gänz-
Iich unwirkſam bleiben, weil ja keineswegs bloß die ſogialdemo

kratiſchen Arbeiter den Klaſſenkampf führen. Vielmehr die ge
ſamte Arbeiterſchaft führt ihn, alle, alle, auch die Unorganiſier-
ten, die Jndifferenten. Sie alle lehnen ſich auf gegen die
Qualen, die ihnen der Kapitalismus bereitet.

Nur freilich macht es einen großen Unterſchied aus, in welcher
Weiſe das geſchieht: ob bewußt und mit Zielklarheit oder un
bewußt und planlos. Der Klaſſenkampf iſt da; ihn braucht
die Sozialdemokratie nicht zu erfinden und nicht anzuzetteln.
Aber ſo lange er ohne Zuſammenhang geführt wird,
ſo lange die Arbeiterſchaft ſich nicht klar darüber iſt, daß
der Urſprung ihrer Leiden im Kapitalismus, in der Profit-
macherei zu ſuchen iſt, und daß ſie deshalb ihre geſamte Kraft
zu planmäßigem Vorſtoß gegen dieſen Kern des Uebels ver
einigen muß, ſo lange iſt die Sache für die Bourgeoiſie nicht
übermäßig gefährlich. Das wird ſie erſt, wenn die Arbeiter
ſchaft ſich über dieſe Zuſammenhänge klar wird und demgemäß
einheitlich handelt. Und dafür zu ſorgen, darin beſteht ja die
ganze Tätigkeit der Sozialdemotratie.

„Dieſen Kampf der Arbeiterklaſſe zu einem bewußten und
einheitlichen zu geſtalten und ihm ſein notwendiges Ziel zu
weiſen das iſt die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Partei.“

So drückt es unſer Erfurter Programm aus. Alſo durch
keinerlei künſtliche Mittel wird das Uebel beſeitigt, nicht durch
diplomatiſche Kniffe und dergleichen, ſondern einzig und allein
durch planmäßige Zuſammenfaſſung der Kräfte der Arbeiter
im Klaſſenkampf, wozu eine unerläßliche Vorbedingung iſt:
Aufklärung der Arbeiter über dieſe Zuſammenhänge, ihre Er-
kenntnis, daß derſelbe Profit, auf dem die Bourgeviſie ihre
Exiſtenz begründet, die Urſache iſt, woraus all die furchtbaren
Leiden der Arbeiter entſpringen.

Deshalb fürchtet und haßt die Bourgeoiſie nichts ſo ſehr wie
dieſe Aufklärung und die daraus entſpringende Organiſierung
des Klaſſenkampfs. Und wenn nun ein Mann kommt, der ſelbſt
Jahre lang als Sozialiſt, ſogar als ſozialiſtiſcher Führer ge
golten hat, und die Arbeiter zur Verſöhnung aufruft und ihnen
erzählt, daß ſie „Anteil an den Vorteilen der Jnduſtrie“ er
halten ſollen, ſo wird dadurch der Klaſſenkampf freilich nicht
beſeitigt, aber es wird möglicherweiſe in einer Anzahl Arbeiter
die Jdee wachgerufen, als ob ſie am Beſtehen und an der Ver
größerung des Profits ein Jntereſſe hätten. Es wird alſo Un
klarheit hervorgerufen über die wirklichen Zuſammenhänge,
die Zuſammenfaſſung der Arbeiterklaſſe wird erſchwert, der
Klaſſenkampf wird desorganiſiert und da-
durch unwirkſam gemacht, die Leiden der Ar
beiter werden verlängert.

Das iſt es, was die Bourgeoiſie erhofft, nicht bloß in Frank
reich, ſondern auch in Deutſchland. Und dieſe Hoffnung wird
ſich in Frankreich wie in Deutſchland, überhaupt überall dort,
wo das kapitaliſtiſche Syſtem das herrſchende iſt, als eine
trügeriſche erweiſen. Die Arbeiterklaſſe wird durch den Kapi-
talismus in den Klaſſenkampf hineingedrängt, will ſie nicht ins
Helotentum zurückſinken; je klarer, ſchärfer und bewußter ſie
ihn führt, deſto früher wird ſie den Kapitalismus überwinden.
Die kapitaliſtiſch- wirtſchaftliche Entwicklung bringt eine zu
nehmende Verſchärfung der Klaſſengegenſätze mit ſich. Wie
uns die glorreiche verfloſſene Blockpolitik ad oculus demon-
ſtriert hat, verſchwinden die kleinen Gegenſätze zwiſchen den
kapitaliſtiſchen Parteien immer mehr, und es bleibt nur noch
die eine reaktionäre Maſſe! Dort, wo in den politiſchen
Kämpfen die proletariſche Macht mit der kapitaliſtiſchen ſo
ſcharf zuſammenſtößt, daß die Entſcheidung auf des Meſſers
Spitze ſteht, da finden wir auch die eine reaktionäre Maſſe in
erllärter, gemeinſamer Kampfesſtellung gegen die Arbeiter-
ſchaft!

So ſteht die Situation bei der Reichstagserſatzwahl in
Halle. Die Halleſche Arbeiterſchaft weiß, welche Kräfte ſie ein
zuſetzen hat und aufbieten muß, um am 26. November den ge
meinſamen Feind niederzuringen!

Politiſche Uebersſcht.

Halle a. S., 20. Oktober 1909.

Die preußiſche Wahlreform und der Liberalismus.
Der alte Träger bricht im Berliner Tageblatt eine

Lanze für Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preu-
ſſen. Durchaus zutreffend führt er am Schluſſe ſeines Ar-
tikels aus:

„Der Kampf für die Uebertragung des Reichstagswahlrechts
auf Preußen gilt auch ſeiner Erhaltung im Reiche, wo es von
Anbeginn ein Dorn in konſervativen Augen geblieben, obgleich
Bismarck erklärt hatte, daß ihm kein beſſeres, von Mängeln
freieres Wahlrecht bekannt ſei als dieſes. Trotzdem wollte der
Miniſter Puttkamer die wünſchenswerte Homogenität der
Wahlſyſteme durch Einführung des preußiſchen Wahlrechts im
Reiche herſtellen und verlangte 1895 Graf Mirbach im
Herrenhauſe ungeſcheut nach einem Staatsſtreich zur Beſeiti
gung des Reichstagswahlrechts. Mögen dieſe Kundgebungen
auch weit zurückliegen, die Tendenz beſteht fort und hat ſich
ganz neuerdings am 10. Juli d. J. in der hochbedeutenden Rede
des Herrn v. Heydebrand unverhüllt offenbart. Danach
ſind die Konſervativen zur Ablehnung der Erbſchaftsſteuer

durch das Moment maßgebend beſtimmt worden, daß ſie eine
ſolche Beſitzbeſteuerung nicht in die Hände einer auf dem glei

chen Wahlrechte beruhenden parlamentariſchen Körperſchaft
legen wollen.

Man ſieht deutlich, wohin die Fahrt geht, und alſo muß die
Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen die Parole
für die nächſten Wahlen zum Reichstage ſein, die auch für
Preußen ausſchlaggebende Bedeutung gewinnen können. Denn
bei der bekannten haſtigen Eile, mit welcher in dortigen
Miniſterien derartige Vorlagen vorbereitet werden, läßt ſich
kaum annehmen, daß bis zu dieſen Wahlen der gegenwärtige,
vielleicht auch ſchon ein anderer Reſſortminiſter über die von
der letzten Thronrede angeordnete Vorlage ſich ſchlüſſig ge-
macht Wer jener Parole zu folgen nicht gewillt, dürfte
ſchwerlich ſeinen Platz in der linksliberalen Phalanx finden.
Zu den diesjährigen freiſinnigen Wahlrechtsanträgen im Ab-
geordnetenhauſe lagen auch Anträge der dem Hauptantrage
abgeneigten Nationalliberalen auf direkte und auf geheime
Wahl vor, die mit einer Zufallsmehrheit von nur drei Stim
men abgelehnt wurden. Daraus ergibt ſich die häufig über-
ſehene Wichtigkeit der Einzelſtimmen und für den liberalen
Wähler die Pflicht, ſich über die Meinung und Richtung der
Kandidaten auf das allergenaueſte zu vergewiſſern. Der
Liberalismus iſt nicht allzu ſelten von ſelbſtgewählten Gegnern
überſtimmt worden. Die Zahl der Feinde zu vermindern, iſt
die einzig richtige und ſichere Taktik.“

Das ſagt der alte Träger im ſelben Augenblicke, da der
Freiſinn in Koburg wieder einen, der Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf Preußen „abgeneigten“ National-
liberalen zum Siege verhelfen und dadurch die Zahl der
Feinde vermehren will. Noch trauriger iſt es um den Liberalis-
mus des Freiſinns in Halle beſtellt, wo er mit den ausgeſproche
nen Feinden des Reichstagswahlrechts einen Wahlpakt ge-
ſchloſſen bat

Die bekannte Sorte.
Ueber die Oppoſition der konſervativen engliſchen Junker

gegen die von der liberalen Regierung vorgeſchlagenen Land
ſteuern ſprach ſich der engliſche Handelsminiſter Winſton Chur-
chill neulich in einer Rede wie folgt aus:

Wi: hatten zu wählen, ob wir die großen Vermögen oder
die Arbeitslöhne beſteuern ſollten, und da dachten wir, es ſei
durchaus zuläſſig und verſtändig, die direkten Steuerzahler
mit 8 Millionen Pfund Sterling (160 Mill. Mk.) jährlich
höher zu belaſten als bisher Nun ward aber die Regie
rung von den Beſitzern jener Vermögen mit Haß und Wut
überſchüttet; man hat uns Sozialiſten, Jakobiner, Anarchi-
ſten, Kommuniſten geheißen und mit all den andern nur
halbverſtandenen Vokabeln einer aufgeregten Jgnoranz be
worfen, bloß weil wir es gewagt hatten, den beſitzenden
Klaſſen einen ehrlich bemeſſenen Anteil an den allgemeinen
Reichslaſten zuzuweiſen. Wie leicht wäre es für uns, dieſe
Schmähungen von uns ahzuwenden! Wir brauchten ja nur
die neuen Steuern in Form von Fleiſch oder Brotzöllen auf
das Einkommen der Arbeiterklaſſe zu wälzen, und ſofort
würde die Szene ſich ändern; man würde uns mit Hurra
begrüßen, als „Patrioten“, „als weitſichtige Reichsbaumeiſter“,
als „edle, hochgeſinnte Bürger“, „würdige Söhne des Vater-
landes“, als „kluge Staatsmänner“, die in der Kuuſt des
Regierens wohlbewandert ſind.

Wie man ſieht, kennt der engliſche Handelsminiſter die
Sorte ſo gut, als ob er ſeine Studien in Deutſchland gemacht
hätte. Die patriotiſche Bruhnmoral der Steuererpreſſung iſt
eben cin internationales Gewächs. Aber wann würde man
ähnliche Vekenntniſſe von einem deutſchen Miniſter ver-
nehmen? Der Vergleich zwiſchen England und Deutſchland
fällt darum doch ſehr zu ungunſten Deutſchlands aus. Jn
England wird das ſtaatserhaltende Schmarotzergeſindel von der
Regierung ſchonungslos an den Pranger geſtellt, in Deutſch
land tanzen die Miniſter nach ſeiner Pfeife. Und wer in
Preußen Anſichten äußert wie die engliſchen Miniſter Lloyd
George und Winſton Churchill, kann nicht eirung Bürger
meiſter von Huſum bleiben.

Die Nürnberger Polizei nach preußiſchem Muſter.
Zu einer Rieſendemonſtration geſtaltete ſich am Montag die

Beerdigung des Arbeiters Wendler, der von Streik-
brechernermordet worden war. Etwa 25- bis 30 000 Ar-
beiter Nürnbergs demonſtrierten durch Arbeitsruhe
der Zentralfriedhof war das Ziel mehrerer Tauſender. Am
Grabe hielt Genoſſe Gisner die Gedächtnisrede. Nach der
Beerdigung ging ein Zug von za. 3000 Perſonen nach der
Fürtherſtraße, in der ſich die Zelluloidfabrik von Wolf be
findet. Die Straße war für die Paſſanten vollſtändig frei, und
die Teilnehmer des Zuges verhielten ſich auch ruhig. Plötzlich
wurde von einem Polizeibeamten der Befehl gegeben, daß die
Demonſtranten zurückgedrängt werden ſollen. Schutzleute zu
Fuß und zu Pferde ſperrten darauf den Ausgang der Straße,
ſo daß die Maſſe vollſtändig eingekeilt wurde. Die Erbitterung
der Menge drückte ſich in lebhaften Entrüſtungsrufen aus. Den
Polizeibeamten dauerte das Zurückgehen der Demonſtranten zu
lange, ſie wurden unruhig und hieben mit blanker Waffe rück
ſichtslos ein. Bei Eintritt der Dunkelheit ſchloſſen ſich auch
allerhand unſichere Elemente dem Zuge an, die die Polizei mit
Steinen bewarfen. Die Situation droht ſehr ernſt zu werden
ein Beamter will von ſeiner Piſtole Gebrauch machen. Plötzlich
tritt ein den Maſſen Bekannter hinzu, der zum ruhigen Weiter
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gehen auffordert. Unter Geſang eines Arbeiterliedes ging es
nach dem Jnnern der Stadt. Nachdem noch in einem großen

Verſammlungelokal eine Anſprache an die inzwiſchen auf über
6000 Perſonen angewachſenen Demonſtranten gehalten worden
war, ging man ruhig auseinander.

Der Magiſtrat der Stadt Nürnberg machte noch am Montag
abend den Aufruhrparagraphen bekannt. Am Dienstag früh
beriet man in geheimer Sitzung über die Vorgänge und be
ſchloß, auch an den Plakatſäulen eine Warnung vor Zu
ſammenrottungen anzuſchlagen. Jn der Fränkiſchen
Tagespoſt erlaſſen Partei und Gewerkſchaften eine Auf
forderung an die organiſierte Arbeiterſchaft, den Anſamm-
lungen fernzubleiben. Wegen der Blut und Schandtat wurde
nun auch der Bruder des in Unterſuchungshaft ſitzenden Streik-
brechers Gaßner verhaftet.

Nach einer nachträglichen Meldung von Hirſch' Bureau hat
die Nürnberger Polizei den Arbeiterſekretär Genoſſen Her
mann verhaftet, weil ſie die famoſe Entdeckung gemacht
hat, daß er der „Anſtifter“ der „Unruhen“, bei denen der am
Montag beerdigte Arbeiter von einem Streikbrecher erſtochen
wurde, geweſen ſein ſoll. Zuguterletzt entdeckt die Polizei
auch noch, daß nicht der Streikbrecher, ſondern Genoſſe Her
mann den Mord verübt hat.

Liebesdienſte für den Hängezaren!
Der Vorwärts ſchreibt: Wir erfahren, daß das Berliner

Polizeipräſidium den Ruſſen Mirski, richtig Simeon Arſchakoff
Ter Petroſianecz, am 4. Oktober 1909 von Berlin an die ruſſiſche
Grenze geſchafft und dort der ruſſiſchen Polizei, die vorher be
nachrichtigt war, „zur weiteren Veranlaſſung“ übergeben hat.
Das iſt das neueſte Stück preußiſcher Liebedienerei, und der
Fall iſt um ſo empörender, als es ſich um einen Mann
handelt, der in Deutſchland angeklagt war,
den alſo die Polizei nicht vom Richter weg-
führen darf, ſondern zur Verfügung des deut-
ſchen Richters ſtellen und halten muß. „Niemand
darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen werden“, beſtimmt S 16
des deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes. Was gehen aber
Reichsgeſetze das Berliner Polizeipräſidium an Nachdem es
das Koalitionsrecht aufgehoben hat durch die Anweiſung an die
Schutzleute, Streikpoſten, eben weil es Streikpoſten ſind, unter
allen Umſtänden von der Straße weg zu bringen, greift es die
wichtigſte Grundlage unſeres Strafrechts und Strafprozeſſes
an. Zweifellos hat das Berliner Polizeiprä-ſidium den Simeon Arſchakoff-Mirski nicht
ohne die Zſtimmung des Miniſters des Jnnern
den ruſſiſchen Räubern im Polizeikittel über-
liefert.

Rußland weiß ſich für die geleiſteten Henkersdienſte Preußens
aber auch erkenntlich zu zeigen! Für jeden Revolutionär, den
Preußen auf Väterchens Wunſch an Rußland ausliefert, ſendet
dieſes 22 Dutzend ſeiner berüchtigten Lockſpitzel zum
dauernden Aufenthalt nach Preußen. So hat ſich einer der
ekelhafteſten dieſer gemeinen Sorte, der Lockſpitzel Richard
Frehmel, der lange Zeit in Lodz ſein Weſen getrieben und,
wegen der Ermordung des Setzers Owſſjanka zur gericht-
lichen Verantwortung gezogen, freiwillig die Rolle eines Hen-
kers übernommen hat, nun in den „Ruheſtand“ zurückgezogen
und nach Deutſchland begeben, wo ſein Vater eine Gaſtwirt-
ſchaft in einem Berliner Vorort betreibt. Die Lodzer
Bevölkerung mag aufgeatmet haben, daß dieſes Scheuſal, das
ſelbſt ſeinen eigenen Schwager kalten Blutes an den Galgen
knüpfte, die Stadt verließ. Für die Berliner Bevölkerung aber
dürfte es nicht ſehr angenehm ſein, einen ſolchen Auswürfling
In ihrer Mitte zu dulden. Es iſt charakteriſtiſch, daß nicht nur
die Harting und Jutſchenko, ſondern auch die Henker
a. D. ſich vertrauensvoll unter die Fittige der preußiſchen
Polizei begeben. Da ſage nun noch einer, daß die ruſſiſche
Freundſchaft nur Schmach und Schande über Preußen bringt!

Beſcheitelte und Geſchorene.
Die Ankündigung, daß nach dem in Ausſicht genommenen

neuen Strafgeſetz Gottesläſterung nur dann beſtraft werden
oll, wenn die böswillige Abſicht nachgewieſen wird, und daß

eſondere die Worte „Einrichtungen und Gebräuche“ aus
dem F 166 geſtrichen werden ſollen, hat das Zentrum in
Harniſch gebracht. Die Germania findet, daß unter einem
ſolchen Geſetz die Beſtrafung der Gottesläſterung nahezu un
möglich wäre, und daß eine Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche

ebenſo wie eine Beſchimpfung religiöſer Einrichtungen über
haupt kaum mehr eintreten könne. Der Atheismus werde freie
Hand für ſeine Gottesläſterungen und Beſchimpfungen der
c riſtlichen Religion erhalten, und mit der Sogialdemokratie
habe der Evangeliſche Bund völlig freie Hand auch für ſeine
Beſchimpfung katholiſcher Einrichtungen und Gebräuche.

Die Tägliche Rundſchau, das Organ für alldeutſche Dumm
heiten und evangeliſche Jntoleranz, wendet ſich außerordent
lich ſcharf gegen di Germania und erklärt, es kann ſich bei
dem neuen Geſetz nur darum drehen, daß die berechtigte Kritik
an den katholiſchen Degenerationserſcheinun-
gen, wie z. B. dem Reliquienſchwindel, den Maſſenbetrug im
Lourdes uſw., vor der Verfolgungswut des Ultramontanismus
ſichergeſtellt wird.

Man beachte den guten Ton, in dem die beiden Organe mit
einander verkehren. Wenn Geſcheitelte und Geſchorene hinter
einander kommen, dann pflegen ſie kein Blatt vor den Mund
zu nehmen, und es kann höchſtens die Frage auftauchen, wer
von den beiden Richtungen der anderen in Rüpelhaftigkeit des
Tones über iſt

Das Beamtengeſetz.
Die Regierung hat mit aller Schärfe die ſeinerzeit aufge

tauchte Nachricht beſtritten, daß ein Beamtengeſetz in Vor-
beratung ſei, das in letzter Linie darauf hinauslaufe, die
Organiſationen der Beamten unter die Aufſicht der Ober-
behörde zu ſtellen und vor allen Dingen ein Ueberwachungs-
recht über die Beamtenpreſſe zu bekommen. Die Deutſchen
Nachrichten, die ſich als Beamtenblatt aufſpielen, treten
dieſem Dementi entgegen mit den Worten: „Will man uns
abſolut zwingen, den ganzen Wortlaut des Entwurfes
zu veröffentlichen? Uns kann's recht ſein!“ Wer hat nun
recht?

Das Schackkonſortium.
Die Freunde des Herrn Schack ſind unaufhörlich vemüht, die

unliebſame Triole- Angelegenheit ſo ſchnell wie möglich zu be
ſeitigen. Es hatte nicht, wie urſprünglich angenommen wurde,
nur eine Dame Strafantrag geſtellt, ſondern drei junge
Mädchen wollten gegen Herrn Schack vorgehen. Jn den
Deutſchſozialen Blättern wird berichtet, daß der Reichstags
abgeordnete Raab geglaubt habe, ſeinem Freunde Schack
und ſeiner Familie „die geſundheitlich nachteiligen Gedanken
an eine eigentlich zweckloſe Gerichtsverhandlung möglichſt bald
nehmen zu ſollen“. Deshalb unternahm er einen Bittgang zu
den drei Damen. Bei zweien war es ihm leicht, die geſtellten
Strafanträge zu „beſeitigen“. „Dieſe beiden Damen,“ ſo er-
zählen die Deutſchſozialen Blätter, „waren zwar durch die be-
kannten Briefe peinlich genug berührt, nachdem ihnen und
ihren Angehörigen jedoch die Sachlage klar geworden war,
zogen ſie die bereits geſtellten Strafanträge zurück.“ Aus der
Darſtellung der Deutſchſozialen Blätter geht hervor, daß Raab
das Schreiben an die Staatsanwaltſchaft, in dem die Zurück-
ziehung des Strafantrags mitgeteilt wird, bereits zu Hauſe
aufgeſetzt hatte, ſo daß die Mädchen nur zu unterſchreiben
brauchten. Bei der dritten Antragſtellerin ſoll Herr Raab
jedoch keinen Erfolg gehabt haben.

Wie jetzt die Berliner Volkszeitung meldet, ſollen
die Be:niühungen von Schacks Freunden doch noch vom Glücks-
ſtern beglerter geweſen ſein, denn auch die letzte der Beleidigten
ſoll den Strafantrag zurückgenommen haben. Hiermit iſt aller
dings die Angelegenheit des Reichstagsab geordneten
Schack noch nicht erledigt.

Deutſches Reich.
RMilitärjuſtiz. Das Oberkriegsgericht verurteilte den Ar-

beiter Valentin Wyſowski aus Poſen, der zur Frühjahrs-
kontrollver ſammlung betrunken erſchien und ſich in dieſem
Zuſtande eine Zigarre im Gliede anzündete ſowie dem ihn
zurechtweiſenden Sergeanten eine ungehörige Antwort gab,
zu ſechs Monaten Gefängnis. Jn der erſten Jnſtanz wurde
W. zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Der Gerichtsherr
hatte wegen zu niedriger Beſtrafung Berufung eingelegt mit
dem Erfolge, daß jetzt auf einen Monat mehr erkannt wurde.
Von der mehr monatlichen Unterſuchungshaft wurde
dem Angeklagten nichts angerechnet!

Die Fürſorgeerziehung in Mielczin. Die von der Regie
rung angeſtellten Unterſuchungen in der Fürſorgeerziehungs-
anſtalt Mielczin haben jetzt ihren Abſchluß gefunden. Es wurde

feſtgeſtelt, daß die gemachten Vorwürfe zum Teil auf Wahrheik
beruhen. Zöglinge wurden, wie erwieſen, an Händen und
Füßen gefeſſelt und im Keller eingeſperrt. Mehreren ſind über
50 Schläge auf einmal verabreicht worden, wobei der Ge
rügelte die Schläge ſelbſt laut zählen mußte. Engels, derInſreltor der Anſtalt, iſt endgültig entlaſſen worden. Die

Angelegenheit wird demnächſt vor die Strafkammer in Gneſen
kommen.

Gegenüber dieſen Feſtſtellungen iſt es recht bezeichnend für
den freiſinnigen Berliner Magiſtrat, daß die Angelegen-
heit noch immer in der Schwebe iſt. Am Montag fand erneut
eine Sitzung ſtatt, die aber zu keinem Reſultat führte. Die
weitere Debatte wurde auf 14 Tage vertagt.

Gegen Prinzen als Offiziere wendet ſich mit auffallender
Schärfe das in Würzburg erſcheinende Organ des Bauern
bündlers und bayeriſchen Landtagsabgeordneten Memminger.
Der offenbar aus ilitäriſchen Kreiſen ſtammendeArtikel verlangt, daß die Offiziersgehälter der bayeriſchen

Prinzen, ſoweit ſie Generale ſind, vom Landtage geſtrichen
werden ſollen. Bei den letzten Manövern hätten dieſe prinz-
lichen Generale das Gegenteil des Befähigungsnachweiſes
für Heerführungen erbracht. Lediglich das 2. bayeriſche
Armeekorps, bei dem keine Prinzen als Offiziere ſtehen, habe
ſich als auf der Höhe der Schlagfertigkeit ſtehend gezeigt. Der
Artikel macht begreifliches Aufſehen, und dürfte wahrſcheinlich
noch ein Nachſpiel im bayeriſchen Landtage haben. Bayern iſt
der einzige deutſche Bundesſtaat, der ſeine militäriſchen An
gelegenheiten ſelbſt regelt. Es iſt bekannt, daß die Parteien
im bayeriſchen Landtage durchaus nicht gerade vor Demut er-
ſterben, wenn es ſich um Angehörige des bayeriſchen Herrſcher-
hauſes handelt.

Das „Vertrauensvotum“ des Abg. Müller-Meiningen.
Der Abg. Dr. Müller-Meiningen, der ſeinerzeit ſo viel ge-
ſchäftige Blockbruder, hat nun auch ſein Vertrauensvotum weg.
Er hatte ſich zu dieſem Zwecke in eine freiſinnige Wähler-
verſammlung in Eisfeld geflüchtet, wo er vor Oppoſition ge
ſchutzt war, und dort haben ihm ſeine Getreuen atteſtiert, daß
der für ſeine raſtloſe Tätigkeit Anerkennung verdiene, und
auch in Zukunft den Vorſtößen des kulturellen, wirtſchaftlichen
und politiſchen Rückſchrittes energiſch entgegentreten möge.
Wie dies Herr Müller-Meiningen, der eben noch mit den
Konſervativen eng verſippt war, machen ſoll, das
haben ihm ſeine Wähler nicht geſagt, und er ſelbſt weiß es
jedenfalls auch nicht. Wenn unter den Freiſinnigen einer eine
ganz beſonders widerwärtige Rolle in der Zeit der Blockherr
ſichkeit geſpielt hat wir erinnern nur an die Verhandlungen
über das Reichsvereinsgeſetz dann war es der Abg. Müller-
Meiningen.

Ein weißer Rabe. Jn einer öffentlichen Verſammlung zu
Wittenheim i. Oberelſ., in der der Abgeordnete Genoſſe
Emmel den Volksverrat des Zentrums in der Steuerpolititk
ſchonungslos gegeißelt hatte, erklärte in der Diskuſſion ein als
Zuhörer erſchienener Abbé: „Jch habe keine Urſache, mich an
der Diskuſſion zu beteiligen. Jch bin mit den Au;
führungen des Referenten einverſtanden.“

Sprachs und verſchwand unter dem Hallo der Verſammlung.
Mehr kann man wohl nicht verlangen!

Belgien.
Der ſpaniſche Meuchelmord vor der Kammer.

Brüſſel, 19. Oktober. Eine Jnterpellation über die Hin
richtung Ferrers, die der Abg. Fürnemont heute an die Regie
rung richtete, führte zu ſtürmiſchen Szenen in der Kammer.
Es ſprachen die Sozialiſten Fürnemont, Deſtr e und
Vandervelde für die Jnterpellation gegen Vertreter der
Rechten, die die Beratung der Interpellation für unzuläſſig er
klärten. Von ſozialiſtiſcher Seite fallen ſcharfe Worte gegen
Spanien, welche der Miniſter des Aeußern zurückweiſt. Fürne-
mont verlangt die ſofortige Beratung ſeiner Jnterpellation.
Er kritiſiert die ſpaniſchen Miniſter in ſchärfſter Form und
bezeichnet Maura als den Führer von Mördern,
was großen Tumult hervorruft. Fürnemont fährt fort, indem
er ausführt, die Kammer würde ſich zu Mitſchuldigen dieſes
Verbrechens machen, wenn ſie dem glorreichen Märtyrer des
Klerikalismus nicht ihre Sympathie ausdrücken wollte. (Auf
der Linken ertönen Rufe: Hoch Ferrerl) Die Pyrenäen
bildeten die Grenze zwiſchen der Ziviliſation und
Spanien, deſſen König wirins Geſicht ſpeienl!
Hierauf wird der Zwiſchenfall für beendet erklärt und die
Jnterpellation auf ſpäter vertagt.

Kleines Feuilleton.

Ferrer, der glühende Verehrer der Wiſſenſchaft.
Der von der herrſchenden ſpaniſchen Pfaffenkanaille ge-

wmordete Ferrer iſt das Opfer ſeiner begeiſterten Hingabe für
die Aufklärung ſeines abſichtlich in Unwiſſenheit erhaltenen
Volkes geworden. Daran iſt ja kein Zweifel. Jn Ländern,
in denen der Analphabetismus in ſeiner roheſten Form nicht
mehr als e e ren zu finden iſt, ſind auch Menſchen
von der Art Ferrers ſelten geworden. Er war der vollendete
Typus des begabten Arbeiterkindes, das ſich durch eigeneKraft zum Wiſſen durchgerungen hatte und nun den Genoſſen

die Fackel des Lichtes zutrug. Das Wiſſen, die Wiſſenſchaft,
die ſchienen ihm die einzigen Befreier aus Knechtſchaft und
Aberglauben. Die Jugend in dieſem Geiſte der Wiſſenſchaft
zu erziehen und zu bilden, das ſchien ihm allein der Weg zu
ezner helleren und reineren Zukunft. Und dieſem Ziele wid-
mete er ſein ganzes Jch und die Mittel, die ihm ein günſtiges
Geſchick zuführte. Jn dem Moment, wo die geſittete Welt in
Trauer und Schmerz über dieſes Opfer der modernen Jn-
uiſition aufſchreit, iſt es nicht Zeit, zu unterſuchen, ob dieſeMelbove der Aufklärung durch Wiſſen die Befreiung allein

verbürgt.
Ferrer war ein Muſter des begeiſterten und aufopfernden

Jdeologen und des leidenſchaftlichen Kämpfers für ſeine Jdeen,
ein Typus, wie er ſich in verſchiedener Ausprägung vor allem
in den romaniſchen Ländern und beſonders in Spanien findet.
Der ſpaniſche Schriftſteller E. Gomez-Carrillo, der in Freund-
ſchaft mit ihm verbunden, charakteriſiert ihn in einem frau-
zöſiſchen Blatte durch ein Geſpräch. Den ganzen Ferrer haben
wir in folgenden Sätzen vor uns, die Ferrers Ueberzeugung
von der hohen Aufgabe der Wiſſenſchaft und Volksbildung
zum Jnhalt hat.

„Die Wiſſenſchaft!“ ſagte Ferrer, „die Wiſſenſchaft! das
iſt es, was uns fehlt! Die Wiſſenſchaft muß unſere Schändlich-
keiten wieder wettmachen, ſie muß uns die Freiheit geben ſie
muß uns vom Joch der Religionen befreien. Denn das Elend
der Menſchheit rührt von der Unwiſſenheit her. Unwiſſenheit
ſchafft Vorurteile, und wenn es keine Vorurteile gäbe, branuchten
wir keine Regierungen. Denn den Fond der menſchlichen
Weſen bilden Gerechtigkeit und Güte. Jch ſuche in meiner
Sphäre dazu beizutragen, daß Spanien von der Unwiſſenheitund dem e wird. Jch habe Schulen ge-
gründet. ch gebe jetzt die Schriften großer Denker heraus.

finde aber leider nicht die Unterſtützung, die mir am wert-
vollſten wäre: die Unterſtützung der Jungen. Die Jungen
ſind ſkeptiſch und egoiſtiſch. Brauchbare Mitarbeiter habe ich

nur unter den gereiften Männern. Die Revolution wird, Sie
ſollen ſehen, von den Veteranen gemacht werden. Es iſt hier
nicht wie in Frankreich. Von Frankreich wird uns die Tat
kommen, wie uns von dort die Jdee gekommen iſt.
war in Paris ſo glücklich! Aber mein Kampfespoſten iſt hier.

Jch muß die Zukunft vorbereiten helfen

Ferrers Lebenslauf.
Der zum Märtyrer gewordene Kämpfer entſtammt einer

dürftigen, durch und durch klerikalen Familie. Als Knabe
war er Küſtergehilfe und wollte Theologie ſtudieren. Sein
Vater aber war zu arne, um ihn überhaupt ſtudieren zu laſſen.
Ferrer wurde bei der Eiſenbahn angeſtellt und brachte es zum
Schaffner. Die Lektüre von revolutionären Schriften beein
flußte ihn nachhaltig, und mit rückſichtsloſem Fanatismus
verlegte er ſich auf antidynaſtiſche und antiklerikale Propa-
ganda.

Bald wurde ihm der Voden zu heiß in Spanien, und er
flüchtete nach Paris, wo er einige Jahre ohne be-
ſtimmten Zweck ſich aufhielt. Durch ſeine ſchöne Frau, die
mit dem revolutionäen, in der Ville Lumiere lebenden Führer
Ruiz Zorilla befreundet war, ſchloß er engere Bekanntſchaft
mit letzterem und erfüllte, ohne entdeckt zu werden, manchen
revolutionären Auftrag. Jn Paris war er eine Zeitlang Kneip-
wirt. Auf Anraten Zorillas gab er dieſes Gewerbe auf und
verlegte ſich auf das eines Sprachlehrers. Jn dieſem ge-
wöhnlich nicht ſehr einträglichen Beruf hatte er ein unge-
heures Glück; eine alte Dame, der er Stunden im Spaniſchen
gab, verliebte ſich in ſeine reformatoriſchen Jdeen und ver-
machte ihm anderthalb Millionen Frank. Kurz nach Aufſetzung
des Teſtaments ſtarb ſie, und Ferrer kam in den Beſitz ihres
Geldes.

Von dieſem Gelde hat er nichts für ſich, für ſeine Bequem-
lichkeit verbraucht. Das Kapital ſtellte er in den Dienſt ſeiner
Sache: der Gründung und des Unterhalts der freien welt
lichen Schulen und der Förderung ſeines freidenkeriſchen
Verlags,

Eine tapfere Frau
Jm gegenwärtigen Augenblick, wo die Kulturwelt noch in

Empörung flammt, ob des von der ſpaniſchen Pfaffenbrut an
Ferrer verübten Mordes, erhalten die nachſtehenden Zeilen,
die der Frkf. Ztg. aus Bndapeſt zugingen, noch ein beſonderes
Jntereſſe:

Jn der ungariſchen Ortſchaft Ruszkabanya wurde das
Denkmal einer Frau enthüllt, die für ihre Vaterlandsliebe
eine grauſame Züchtigung erdulden mußte. Dieſe Frau war
die Gattin des Ruszkabanyger Jngenieurs Maderſpach,
eines wohlhabenden und hochgeachteten Mannes, der ſich durch

die Teilnahme an der AchtundvierzigerBewegung den Haß der
Haynauſchen Snuſſare zugezogen hatte. Jm Juni 1849 ver
anſtalteten die O fiziere des 24. Honvedbataillons eine Unter-
haltung, wobei ein Freiheitsbaum errichtet wurde. Die ganze
Bevölkerung nahm an dem Feſte teil, darunter auch die Familie
Maderſpach. Einige anrüchige Perſonen denunzierten
Frau Maderſpach bei Haynau, daß ſie gelegentlich des Feſtes
eine aufreizende Rede gehalten habe. Hahnau genügte die
Denunziation, und ohne eine n einleiten zu laſſen,
ab er den Befehl, Frau Maderſpach zu verhaften und zunet Am 23. Auguſt geſchah die Exekution. Das Haus
er Maderſpach wurde beſetzt und Frau Maderſpach unter

Begleitung des Ruszkabanyager Pfarrers auf einen Wagen ge-
packt, um angeblich vor das Kriegsgericht gebracht zu werden.
Begleitet von Soldaten wurde die arme Frau auf den Platz
geführt, wo vor einigen Wochen das Freiheitsfeſt gefeiert
worden war. Fußtruppen bildeten ein Karree. Die Vor-
bereitungen ließen auf eine ſchließen. Die um-
liegenden Höhen waren von Bauern dicht beſetzt, von denen
viele auf den Knien liegend beteten. Hauptmann Gröber be-
fahl der unglücklichen Frau, niederzuknien. Da nahten ſich
ihr plötzlich zwei Soldaten und ergriffen ſie bei den Armen,
während vier andere mit Ruten aus Birkenholz neben
ihr Aufſtellung nahmen. Da ſprang ſie wie von einer Viper
geſtochen aus ihrer knienden Stellung auf und rief dem Haupt-
mann zu: „Sie werden es doch nicht wagen, mich in ſolcher
Weiſe zu ſchänden! Auch Sie haben eine Mutter, achten Sie
dieſe in mir! Jhre Mutter wird Sie verfluchen, wenn ſie
hört, was mir ihr Sohn getan hat.“ Die arme Frau bat mit
aufgehobenen Händen die Offiziere als ritterliche Männec,
dieſe ſchmähliche Exekution nicht zu geſtatten, verzweifelt er-
innerte ſie die Soldaten an ihre Mütter und Schweſtern,
alles vergebens. Hauptmann Gröber beipy den Vollzug der
Exekution. Die Soldaten riſſen ihr die Kleider
vom Leibe und vollzogen die Züchtigung. Be-
wußtlos und blutüberſtrömt wurde die arme Frau in das Ge-
fängnis nach Karanſebes gebracht, aus dem ſie aber bald ent
laſſen wurde. Zu Hauſe wartete ihr noch Furchtbareres.
Jhr Gatte, an dem ſie mit m Liebe hing, weilte
nicht mehr unter den Lebenden. Als er gehört hatte, wie
grauſam man mit ſeiner Gattin verfahren war, hatte er ſich in
ſeine Fabrik begeben, dort einen Mörſer geladen, ſein
Haupt daraufgelegt und die Zündſchnur angebrannt. Er war
in Stücke zerriſſen worden. Frau Maderſpach iſt 1880
im Alter von 76 Jahren im Hauſe rn Schwiegerſohnes, des
Budapeſter Waſſerwerksdirektors Johann Wein, geſtorben.
Jetzt haben ihr aber die Frauen Ungarns ein die Ge
quälte und ſich ehrendes Denkmal geſetzt.

II

r



7

su

Auf

e Kou O Werwegen.
Die Wahlen.

Chriſtiania, 19. Oktober. Der geſtrige Hauptwahl-
tag für das Storthing ergibt für die überwiegende Meyc
zahl der Wahlkreiſe Stichwahlen. Es ſteht aber feſt, daß
die Radikalen trotz ihrer Verluſte als ſtärkſte Fraktion in das
Storthing kommen, jedoch für die Majoritätsbildung auf die
Sozialdemokraten angewieſen ſind. Die ſozial-
demokratiſche Partei hat, wie die Frkf. Ztg. meldet,
einen enormen Stimmenzuwachs zu verzeichnen.

England.
Eduard VII. und die Arbeiterpartei.

London, 10. Oktober. Daß die Arbeiterpartei mit der
Einmiſchung des Königs in die politiſche Kriſe nicht einver
ſtanden iſt, geht aus der Rede des Arbeiterführers Keir
Hardie hervor, der geſtern in Sunderland die Anſicht aus
drückte, es ſei unwahr, daß der König ſich in den Kampf um
das Budget einmiſche. Solange der König außerhalb der
Parteipolitik bleibe, richte er keinen Schaden an und könne ge
duldet werden. Sobald der Thron anfange, ſich in die Politik
einzumiſchen, fliegen nicht nur die Pairskrönchen, ſondern die
Königskrone mit in den Schmelztiegel

Spanien.
Das Volk ſteht auf der Sturm bricht los.

Endlich ſcheint das Maß voll zu ſein. Auch die peinlichſte
Zenſur hat den gewaltigen Eindruck der Kundgebungen der
ganzen geſitteten Welt nicht ganz erſticken können. Die Rede,
mit der Diaz Moren im Senat die Regierungspolitik be
kämpfte, machte ſtarken Eindruck, zumal vermutet wird, daß
der König hinter ihm ſtehe. Es iſt die alte Geſchichte: da die
Sache anfängt, brenzlich zu werden, ſieht der leitende Miniſter
ſich von ſeinem Herrn verlaſſen und erntet den bekannten
Monarchendank. Ob das der bourboniſchen Monarchie, die bis
über den Hals im Moraſt ſteckt, noch einmal heraushelfen wird?

Eine große Kundgebung wird von den Sozialiſten ge
meinſam mit den bürgerlichen Republikanern vorbereitet. Wie
Humanits meldet, iſt ein Demonſtrationsſtreik von
48 Stunden geplant. Ferrer iſt im Tode ſtärker, als er im
Leben ſein konnte. Und er hätte gewiß, wenn es in ſeiner
Wahl geſtanden hätte, auch ſolchen Befreiertod einem zur Tat-
loſigkeit vorurteilten Leben vorgezogen.

Tod den Mördern!
wo m, 19. Oktober. Aus Barcelona wird gedrahtet, daß zahl

reiche Maueranſchläge mit heftigen Ausfällen gegen den
König und die Miniſter, denen baldige Ermordung angedroht

wird, von der Polizei entfernt wurden, die vergeblich nach
den Urhebern forſcht.

Paris, 20. Oktober. Dem Petit Pariſien geht aus Barce
Iona folgendes Telegramm zu: Wie verlautet, iſt gegen den
Staatsanwalt, der für Ferrer die Todesſtrafe beantragte, ein
Attentat verübt worden. Der Staatsanwalt befand ſich in der
Nacht vom Freitag zum Sonnabend auf einem Spaziergang in
der Rampla Canaleja, als ſich von einer Gruppe Perſonen ein
Mann loslöſte und zwei Revolverſchüſſe auf den Staatsanwalt
abfeuerte. Dieſer ſank ſchwer verletzt zu Boden und verſchied
um 3 Uhr morgens. Der Attentäter und ſeine efährten er
griffen die Flucht und konnten bisher nicht ergriffen werden.
Die Wohnungen der Mitglieder des Kriegsgerichts, das über
Ferrer die Todesfſtrafe verhängte, werden Tag und Nacht be
wacht.

Finnland
Die Erdroſſelung der Freiheit.

Die wenden Angriffe der oktobrißiſchen Preſſe gegen Finn
die die militärtſche Beſetzung des Landes und die Auf-

ung der Verfaffung forderte, ſind ein untrügliches Zeichen
geweſen. Stolypin hält die Zeit zum Handeln für gekommen
and geht ſcharf gegen Finnland vor. Dieſer Tage erließ der
Har ein NManifeſt, das die finntiſche Rilitärfrage in einer der
Verfaſſung widerſprechenden Weiſe „regelte“. Die Finnländer

den vorläufig von der Militärpflicht befreit und zur
ahlung einer Militärentſchädigung verpflichtet. Die Rate für

und 10909 in der Höhe von 20 Millionen Mark muß ſofort
die e Staatskaſſe abgeführt werden. Jn den nächſt

lgenden Jahren ſteigt die Rate jährlich um eine Million, bis
ie die Höhe von 20 Millionen erreicht hat. Da ſich ſelbſt der

allſinniſche Senat nicht imſtande geſeherdat, eine ſolche Wolll.1
mitzumachen und demiſſioniert hat, hat die ruſſiſche Regierung
angeordnet, daß die Senatoren vorläufig im Amte bleiben
müßten, widrigenfalls ihnen die Penſion entzogen werden
würde. Ferner hat ſie im völligen Widerſpruch zu der Ver-
faſſung fünf ruſſiſche Beamte zu Senatoren ernannt, von denen
vier nicht einmal der Landesſprache mächtig ſind. Da es un-
möglich erſcheint, daß der Landtag einenkvon der ruſſiſchen Re
gierung ernannten und unter Stolyping Kommando ſtehenden
Senat anerkennt, ſo ſind weitere Konflikte, bei denen die Exi
ſtenz der finniſchen Verfaſſung auf dem Spiele ſteht, unab-
wendbar. Das Vorgehen Stolypins weiſt deutlich darauf hin,
daß die Tage der finnländiſchen Freiheit gezählt ſind.

Aus Petersburg wird dazu noch gemeldet: Jn dem
geſtrigen geheimen Miniſterrat wurden energiſche Maß-
regeln gegen Finnland beſchloſſen. Noch vor Neu-
jahr ſoll Wiborg Rußland einverleibt werden.

Rußland.
Man iſt „entrüſtet“.

Petersburg, 19. Oktober. Ueber die Kündigung des
Auslieferungsvertrages durch den bayeriſchen Landtag
ſind die hieſigen diplomatiſchen Kreiſe nach wie vor entrüſtet.
Das hieſige Auswärtige Amt betrachtet die Angelegenheit ziem-
lich ruhig; es iſt überzeugt, daß der Beſchluß des bayeriſchen
Abgeordnetenhauſes vom Reichsrat abgeändert wird. Viel-
leicht täuſcht man ſich mit dieſer Annahme. Als Troſt für
die „Enttäuſchung“ wird dann der Vaſallenſtaat Preußen (ſiehe
unter Politiſche Ueberſicht: Liebesdienſte für den Hängezaren!)
ſeine Liebenswürdigkeiten gegen Rußland verdoppeln.

Der geheimnisvolle Mord.
Petersburg, 19. Oktober. Der geſtern gemeldete Mord

im Zentrumesviertel Petersburgs beruht, wie die Geheimpolizei
annimmt, auf politiſcher Baſis. Jn dem Ermordeten wird
hier ein aus dem Auslande erwarteter hervorragender revo-
lutionärer Führer (7) vermutet, der mit großen Geldmitteln
ausgeſtattet geweſen ſein ſoll Maſſenhafte Verhaftungen
haben ſtattgefunden.

Aus der Partei.
Zur Steuerpolitik der Partei.

Jn einer Parteiverſammlung an der ſchweizer Grenge, in
St. Ludwig i. Elſ., in der der Delegierte zum Leipziger
Parteitag, Genoſſe Martin-Mülhauſen, Bericht erſtattet
hatte, wurde auf Antrag des Referenten einſtimmig dieſe
Reſolution angenommen

„Die Genoſſen und Genoſſinnen des Grenzbezirks Hüningen-
St. Ludwig ſprechen in Uebereinſtimmung mit dem Kreisvor-
ort Mülhauſen die Erwarkung aus, daß die Reichstagsfraktion
in ähnlicher Lage, wie ſie die ſogenannte Finanzreform her-
beiführte, nicht nur jede indirekte Steuer ablehnt, ſondern auch
die Bewilligung direkter Steuern in erſter Linie von der Frage
des Verwendungszweckes abhängig macht. Die Verſammlung
hält es für ausgeſchloſſen, daß die Vertreter der Sozialdemo-
kratie im Reichstage den ufer- und haltloſen Theorien des
kleineren Uebels folgend, durch die Zuſtimmung zu einer
Steuervorlage dieſer Regierung oder der ihr ergebenen Par-
teien jedem Vorwurf Raum geben können, ſie wollten dazu
beitragen, die zur Niederhaltung des eigenen Volkes dienen-
den, mehr und mehr die Gefahr eines Weltkrieges herauf-
beſchwörenden Machtmittels des perſönlichen Regiments im
Reiche zu mehren.“

Ein Reichsgerichtsurteil. Der Genoſſe Fritz Arnold-
Zwickau wurde wegen Verleumdung des Stadtrats Schubert
in Aue zu 300 Mark Strafe berurteilt.

Er hatte in der Wahlbewegung 1907 ein Flugblatt heraus
gegeben, durch das der damalige nationalliberale Kandidat
beleidigt ſein wollte. Arnold wurde zuerſt vom Stadtrat
Schubert in Aue in dieſer Sache vernommen, und einige Tage
darauf von dem Staatsanwalt. Hier behauptete er, das Proto-
koll der erſten Vernehmung ſei nicht nach ſeinen Angaben auf
geſetzt worden, es müſſe ihm ein anderer Wortlaut zur Unter
ſchrift vorgelegt worden ſein. Darin wurde der Vorwurf der
falſchen Beurkundung, erhoben gegen den Stadtrat Schubert,
geſehen. Das Landgericht Zwickau behauptete, Arnold habe die
Behauptung wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellt; es verurteilte ihn
deshalb.

Jn der Reviſion machte Arnold geltend, daß ihm die Wahr-
nehmung berechtigter Intereſſen hätten zugebilligt werden
müſſen. Der Reichsanwalt trat dieſem Argument bei und er-

Herren-Normal-Hemäden Mk. 1.50, 1.15, 1.05, S Pf.
Herren-Normal-Hemdeon „Prima“ M. 3.75 bis 175
Herren-Normal-Jacken M. 1.25, 98, 88, 78 Pf.
Herren-Normal-Jacken Prima- A. 2.90 bis 150
Herren-Normal- Beinkleider Mx. 1.50, 1.25, 98, 89 P.

Horren-Normal- Beinkleider Prima“ Mk. 2.90 bis 75
Damen-Normal-Jacken Mk. 1.15, 85, 70, GO Pf.
Damen-Normal-Jacken Prima- M. 3.00 bis 135
Damen-Normal- Beinkleider Mk. 2.25, 2.00, 1.85, [75

Knaben-Normal-Hemden Mk. 1.75, 1.50, 1.80, [20
Knaben-Normal- Beinkleider 1.55, 1.30, 1.05, O P.

Kinder-Normal- Anzüge 1.55, 1.25, 98, 78 P.
Kinder- Anzüge gevwirkt
Kinder Anzüge gestrickt
Kinder Anzüge mit angewebt. Futter 1.50, 1.20, 90, 7S i.

Kinder-Springhöschen gestrickt 1.40, 1.05, 60, 50O P.
Kinder-Springhöschen „Normal“ 1.50, 1.30, 90, G8 i.

Grössfe fuswahl

Billigste Preise

95, 80, 68, 58 P.
65, 55, 50, 443 Pf.

6öschättshau
Halie a. S., hiarkipliatz 2 u. Z.

Grosse Spezial- Abteilung für

Damen- Strümpfe deutsch lang Paar O Pf.
Damen- Strümpfe schwarz, Wolle platt. Paar 90O Pf.

Damen- Strümpfe geringelt Paar 45 P.
Damen- Strümpfe plattiert, engl. lang Paar S Pf.
Damen- Strümpfe reine Wolle, deutsch lang Paar Mk. 105

Damen- Strümpfe reine Wolle, engl. Ian Paar Alk. 25p sHerren-Socken meliert, plattiert Paar Z2S P.
Herren-Socken meliert, plattiert Paar 40 Pf.
Herren-Socken plattiert, Patent gestrickt Paar 7S Pf.

Herren-Socken reine Wolle Paar Mk. 1.35 bis [00
Herren-Jagdwesten M. 2.00, 1.75, [50
Herren-Jagdwesten „Prima“ A. 8.00 bis 230
Knaben-Jagdwesten M. 2.25, 1.75, 1.25, [lo
Herren-Sweaters M. 2.50, 2.25, 2.00, [75
Herren -Sweaters „Prima“ M. 4.50 bis 275
Knaben-Sweaters M. 2.50, 1.75 bis O Pf.
Herren-Strick-Jacken M. 2.50, 1.85, 1.50, [Io

Härle, da Arnold uur auf die nälürlichſte el je e er
nehmung durch den Staatsanwalt ſeine Jnlereſſen vertreten
habe, daß ihm das hätte zugute gehalten und er freigeſprochen
werden müſſen.

Das Reichsgericht entſchied jedoch nicht nach dieſem Antrage,
ſondern behielt die Verurteilung aufrecht. Das Landgericht
habe richtig nachgewieſen, daß Arnold zu weit gegangen ſei, und
daß er noch andere Mittel zur Wahrnehmung ſeiner berechtig-
ten Jntereſſen gehabt hätte.

Aus der Jugendbewegung.
Der Kampf gegen die Jugendorganiſation

ſcheint in Preußen von den Behörden ſyſtematiſch aufgenommen
werden zu ſollen. Jetzt hat die Polizei auch in Rix dorf eine
Jugendverſammlung überwacht, obwohl ihr bei dem un-
politiſchen Charakter dieſer Organiſation jede Berechtigung
dazu fehlt. Es wird uns darüber berichtet:

Eine öffentliche Jugendverſammlung, die Sonntag in Rix-
dorf mit der Tagesordnung Chriſtliche Jünglingsvereine oder
freie Jugendorganiſation ſtattfand, und von der Freien
Jugendorganiſation einberufen war, wurde polizeilich über-
wacht. Die Aufforderung des Vorſitzenden an die Beamten,
den Saal zu verlaſſen, und der Hinweis auf eine Anzeige
wegen Hausfriedensbruchs, waren fruchtlos. Die Verſamm-
lung nahm indes einen ungeſtörten Verlauf. Beſchwerde gegen
die Polizeimaßnahmen ſoll erhoben werden. Der Beamte
machte ſich fleißig Notizen, ſo daß die Behörde an Hand des
Berichts hoffentlich einſieht, wie ſehr jeder Anlaß zum Ein-
ſchreiten fehlt. Es ſcheint freilich faſt, als ſei es auf eine Auf-
löſung dieſer, dem Kampf gegen Alkoholismus und Schund-
literatur gewidmeten Jugendorganiſation abgeſehen, denn nur
ſo iſt die wahrſcheinlich auf miniſterieller Weiſung beruhende
Haltung der Polizei zu erklären.
-„J=J=—JCCT]|]]CZZ Für die Streikenden in Schweden.

Halle a. S. Von den Töpfern in Torgau (2. Rate) 7, Mark.
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M. Güldenberg.
Zeitz. Liſte Nr. 24 4,76; Handſchuhmacher-Verband (2. Rate)

15, geſammelt in einer Bäckerverſammlung 1,74; geſammelt
beim Kränzchen des Müller-Verbands 9,--; Liſte Nr. 20 1,55;geſammelt in einer Barbiergehilfen Verſammlung 3& S

Windau.

Für den Reichstags-(Wahlfonds gingen ein
Auf Liſte Nr. 29 (durch Thielemann, Liebenauerſtraße) 1020;auf Pſſte Nr. 28 6,10; Emil Richter 0,30; pom Sunihe

moderner Ritter aus dem heiteren Blick 1,50; von J. P. Johannis
thal- Beeſenſtedt 1, Verein rohe Zukunſt, adewe

von W. S. und B. Fr. 1 Mk. Reiwand.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Vock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Reinh. Dreſcher,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

vr=—J„JV——r—m—— ———W v———mAus dem Geſchäftzverkehr.
Es gibt keinen beſſeren und im Gebrauch billigeren Metallputz

als GlobusPutzExtrakt, das ſeit Jahren bewährte und in Millionen
aushaltungen ſtändig gern benutzte Präparat von der Fritz

Schulz jun. Aktiengeſellſchaft, Leipzig. GlobusPutzExtrakt ver
leiht allen Gegenſtänden aus Gold, Silber, Nickel,
Meſſing uſw. ſchnell und mühelos einen herrlichen, langandau
Glanz er iſt frei von ſchädlichen Beſtandteilen, kratzi nicht und
hinterläßt keine Schrammen. Man gchte aber beſonders darauf
daß viele wertloſe Nachahmungen Se und verlauge immer
den echten GlobusPutzExtrakt in Doſen mit Schutzmarke Globus
im roten Streifen, à 10 und 20 Pfg. überall erhältlich.

Tief im Herzen liegt der Wunſch einer jeden Hausfrau, vieliebe Familie durch ne angenehme Ueberraſchung zu euen.
Dieſes gelingt ihr auch jedesmal, wenn ſie einen delikaten Kuchen
mit dem hervorragenden. „HanfaBackpulver“ gebacken
den Tiſch bringt. „HanſaBackpulver“ beſitzt die gute Eigenſchaft,
jeden Kuchen locker und leicht verdaulich zu machen und wird des
halb auch bevorzugt.

„Hanſa- Puddingpuvler“ gibt mit Milch und Zucker auf
gekocht den leckerſten Pudding, dieſer iſt ſehr nahrhaft und
bekömmlich. Für 50 geſammelte Hanſatüten erhält jede Hausfrau
von dem Fabrikanten Stahmer Wilms, Hamburzg, eine
ff. Doſe Cakes gratis.

ſtſoſagen drümpfaren Moſaren
Damen-Kopf-Shawls Mk. 1.25, 1.00, 76, 60, 45 P.
Damen-Kopf-Shawls „Prima“ Mk. 4.00 bis
Damen-Kopf-ShawIs m. gekn. Franze, Mk. 4.25 bis 3225

Damen-Kopf-Fichus Mk. 1.26, 90. 75, 60, 45. S P.
Damen-Kopf-Fichus Seide, M. 6.50, 4.50, 3.25 bis [75

Schulterkragen A. 5.50, 8.35, 275
Damen--Zuaven-ſacken Mk. 1.65, 1.50, 1.35, 120
Damen-Zuaven-Jacken „Prima““ Mk. 6.00 bis 176
Damen-Plaids „Lama“ A. 2.50, 2.00, 1.75, [26
Damen-Plaids „Prima“ Mk. 6.00 bis 275
Damen-Plaids „Angora“ Mk. 12.00 bis 800
Damen-Kapotten „Plüsch“ M. 4.25, 3.50, 2.25 b. 00

Damen-Kapotten „Seide““ echw., M. 4.75, 3.50, 225

Mädchen-Tuch-Hauben so, 70, O P.
NMädchen-Tuch-Hauben eleg. Ausf., M. 2.50 bis O F.
NMädchen-Eisbär-Haunben eleg. Ausf., Mk. 4.00 bis [25

Mädchen-Plüsch-Hauben eleg. Ausl., M. 3.50 bis 125
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J heafer
Direktor u. Besitzer: Paul BMthgen,

Die gröscte Sensatlon u. das ullelnlge
Tagesgespräch in Halle blldet momentan

Dr. phil. Gottfried Rückie.
Seine eminente, fast an das Vnglaubliche
grenzende, Gedüchtniskunst getzt die ganze

Welt in helle Verblüffuneg, Zwelfel u. Er-
gidunen Dr Rückle ist ein Haturphänomen,

mit welchem sich schon geit Jahren die ge-
ramte Wissencchuft heschäftlet hat.

Jeden Abend 105 Uhr.
c dw

Hierzu die glönzenden Attraktionen,
u. a. Werner Kmoris Truppe

in ihrer Pantomime: „„Das verröüöckte Hotel“.

Keine Gastspiel Preise.
„Curw er. Flchte, Balle u. S

(Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.)
Sonnabend den 80. Oktober abds. S /2 Uhr

bel Sachse (Alter Markt)
Vierteljahrs Versammlung

Tages Ordnung: 1. Vorstandsbericht. 2. ab.

len. 3. Sonstiges.
Um zahlreiche Beteiligung ersucht

Der Vorstand.

Frei Heil!

Sonntag den 7. November
Vnterhaltungs Abend in Folkspart,

n I 3u

J J
R J J

e e W

Sonne gen 23. dte 1909 abends 6 Uhr
im Saale der „Kaiser- Wilhelmshalle

Grosser Theater-Kbend
el Hulannerge et Mabttheaterkmenblen in Sönebect

unter Leitung ſeines Direktors, Herrn Joh. Dunkel.
44Zur Aufführung J Schauſpiel in 4 Akten

gelangt: e von H. Sudermann.
Einlaßkarten ſind nur im Vorverkauf in den h

des Konſnmvereins, beim Gen. Hugo Thomas, Zigarrenhandlung,
Oelgrube, und in der Kaiſer-Wilhelmshalle zu haben.Einlaß 7 Uhr. Garderobe frei. J verbeten.

S Eintrittspreis 40 Pfg.Kinder unter 12 Jahren haben nen d S

Apsendorf.
Turnversein.

Sonntag den 24. Oktoher von nachmitt. 3 Uhr an:
Herhrt-Schauturnen
S Von 6 Uhr an: Ball S

Die organisierte Arbeiterschaft von Zipsendorf und Um wer Jsowie Freunde und Gönner der freien Turnsache sind hierzu ſern l

Uchst eingeladen. Der Turnrat.Dtsech. Buchbinder- Verband
Zahlstelle Zeitz

Sonnabend d. 23. Oktober abends 8 Uhr im Deutſchen Kaiſer“

Kränzehen.Hierzu laden wir die Kollegen, greunde und ten
freundlichſt ein. Der VorstandReſtaur. zur Leutſch. Eihe,

Körnerstrasse 24.
Donnerstag den 21. Oktober

S Glbßes 6chlachtefeſt.
Familie Sach.Hierzu ladet freundlich t ein

Paul G Max Driotoheon
Zigarren Zigaretten Tabakel
Wörmlitrerstr. 109. en gros en ein Merseburgerstr. 46.

Tahabsptelten Spazierstöche.
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Fr. Saatz, Markt (Rathaus).

Apoſſt. Tiente
Gustar

Reu!De dendeſäiſe

Gharly l.
Einzi ſtierend:

Der E als
Kungtradkahrer!

Mlle. Margherlte
m. d. entzückenden Feerie:

„Jm Zaubergarten“.
2000 Glühlampen!

3 Gerds
das Wunder weiblicher Kraft.

4 Astoria
Damen Kunſtgeſang.

Hr. Keenwood
„Der Mann mit denungeſchickten Händen“.

Marka Frevya
die zum Schreien komiſche,

brillante Karikateuſe
u. d. übrigen Glanznummern.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Donnerstag den 21. Oktober

39. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel
Novität! Novität!Zum zweiten Male:

FörſterChriſtl.
Operette in 5 Akten

von Bernhard Buchbinder.
Muſik von Georg Jarno.
enöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Freitag den 22. Oktober
40. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Zum 50. Male:
Jn der Wiesbadener Bearbeitung.

Oberon,
König der Elfen.

Große romantiſche Feenoper
in 4 Akten.

Muſik von C. M. v. Weber.

bleibt unerreicht.
I Nährmittel Fabrik „Hansa“

Hamburg.
Fär 50 „Hansa-Düten erhalten

2 5 JEngros Wegen de Däden Herr-

mann und Gutsehow Barnleske.

füttertartfen
à Zentner 1.50, jedoch nicht
unter 5 Ztrn., werden abgegeben

Kellnerstrasse l.

Beliebt
bei Allen iſt die allein echte

Ktechenpferd lihenmich Seife

von Bergmann C0o., Radeboeul,denn dieſe erzeugt ein zartes, reines
Geſicht roſiges jugendfr. Aus
ſehen, weiße, ſammetweiche Haut
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf.

Jn alte ber
Helmbolaä Co. Leipzigerſtr. 104,Max Holländer. Al ter Markt 4,
Germania-Drog., Gr. Ulrichſtr. z
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
0. Kramer, gegenüd. arg Kirche
Carl Krätgen, Kör r. 24,G. Osswald Nehf., rit 34,
F. A. Poatz, Gr. Ulrichſtr. 6,
E. Richter, Leipzigerſtr. 66,
Schwanen-Drog., Ecke P o ſtſtr..
Willy Weise, Lindenſtr. 55.
Jn Giebichenstein: Felix Sioli.

l Knochen, Fapier. Fiſenum O Aelt. Gummi kauſt
Albert Rodejun. Gr. Klausſtr, 22.

AufAvzallung

wiuger wie
Uberall!

Knxüge
1 Anzug 26 Mark

Anzahl. 4 Mark
1 Anzug 36 Mark

Anzahl. 6 Mark
1 Anzug 46 Mark

Anzahl. 8 Mark

r en

An zahl. 18 M.Medel f. 298 M.

Anzahl. 35 M.

Einzelne

öbel
von 2 M. Anz. an.

R Zur Ergänzung empfehle: W
I Bäüfetts, Salonschränke,
J Etageren, Vertikos,
gehränke, Tisehe, Stühle,

M Sarnkteren, Sohreiptisehe,
S Schrelpstänie. Sotas,
S soplegel, Trumeaus, ünren,

I Räegulateure, hR SGardinen, Luxusm

Kinderwagen
2 M. Anzahlung.

N. Fuchs,
Halle a. S.,

Gr. Virlchstr. 58, I. I. m.

FeinſteJ Verdeli- gitronen
J für Wiederverkäufer und im Ein

zelnen billigſt beiBernh. Barth, W

und

deshalb

Metall-

pufz

S Mittelwache 6
ſchon von 453 Mile. an einen
gutſitzenden und von guten

u ne Pa l etot.
Allesehe mrten Anzue. äbrige

wie bekannt, gut ü. billig.

Peoſſſian- Piſsener ist den teureren böhmisohen Bieren an Ousſität e ebenbürtig.

Ah hh Pelikan-Garamel- maiz-Bier ist an Qualität unerreieht. W

„Mehr Licht 1909
Endlich eln zuvorlägsiger

Petroleum Glühlichthrenner!
Preino heute bedentend nledriger.

Unser Brenner hat folgende Vorzüge:
bt sofort LichUnser Brenner et u e

ruechlos und gleichmässig.

hat Licht-Unser Brenner le ebwa
95 Hefner-Koerzen, also s0
hell wie 4 bis 5 andere 14*“* Tisch-
lampen.

ist dent-Unser Brenner h einc ma
leicht zu behandeln.

brennt mit jedemUnser Brenner Petroleum t m

rer- k ürvrencht pro Kunde r g
leum. Passt auf jede Lampe, auch

Hüngelampoe.

Explosionsgefahr
aus geschlossen.

Unser Brenne W 43
und Zylinder
Wir garantieren für unsere An-

gaben und nehmen nicht zusagende
Brenner innerhalb 8 Tagen zurück.

Unser Brenner ne
Gesohenſe,b. F. u e

Co 00 s a Ffanzenvutter- Go o o n ist eine reine Cocos-
Margarine, gleicht feinster mussbutter ohne r Zu
Nataurbutter im Aussehen und tat und wird in Tafeln verkauft,
Geschm ist wie diese für unübertroffen zum Bnraten,
Tafel und Küche verwendbar, Backen, Kochen, daher bestes
aber wesentlich billiger. Be Prsatzmittel fur Butter unä
standteile: Das Fruchtmark Schmalz. Besondere Vor-

der Cocosnuss (Cocosin), Milch züge e: Grosse Ausgiebigkeit,
und Eigelb. billiger Preis.

Ueberall erhältlich!
Alleinige Produzenten: Jurgens Prinzen, G. m. h. H., Goch (RhId.)

0 0Awher-Repichietagen.

Generulwertreter der Anker-Werke, A.-6. Blelekeld,

B. H. Zimmeor, Jägerplatz.Telephon gi24.

Konsumverein Bielefeld kaufte 30 Stück
v Teutsohenthal 3Aligem. Konsumverein Halle 2

ausserdem noch viele andere Gegchütfteo.
e

Künstliche Zähne,
piomben, Stlktzähne,

H Sohmerzloses Zahnziehen.Sporisität:

Willy Füucüer, am Leipziger Turw.JTotut T. Promenade 16, ReKe Loipzigerstrasse-

Zahnlrelehe Anerkennungen. Tellzanlung. Telephon 3483.

Reparaturen etc.

Anſichts Poſtkarten i. bltVrärwandt.

n die Rob. o der Halleſch. Aei ee en 13 T m. b. 21 Aug. Grob, ießt K. Jähniag Diſse
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 246

Zur Reichstagswahl.
Zur Auslegung der Wäßlerliſten.

Am Freitag, 29. Oktober, beginnt die 8 Tage dauernde Aus
legung der Wählerliſten zur Reichstagswahl. Es iſt wohl ganz
ſelbſtverſtäudlich, daß die Einſichtnahme in die Liſte von jedem
geſchieht, der das wahlfähige Alter erreicht hat. Da während
dieſer 8 Tage die Zahl der Einſichtnehmenden eine viel größere
ſein wird und muß, als etwa zu der Stadtverordnetenwahl, ſo iſt
es nötig, daß jetzt ſchon mit den Vorbereitungen für eine gute
Organiſation dieſer ſehr notwendigen Arbeit begonnen wird. Das
ſozialdemokratiſche Wahlkomitee wird wie auch in früheren Jahren
und bei anderen Wahlen Einzeichnungsliſten auslegen, welche die
benutzen wollen, die nicht ſelbſt die amtliche Liſte einſehen können.
Es wird für jeden, der ſich in die Liſte der Partei einträgt,
gewiſſenhaft nachgeſehen. Wer nicht aufgefunden werden kann in
der amtlichen Liſte, erhält ſofort Benachrichtung.

Die Einzeichnungsliſten der Partei werden nun ſchon am
Ende dieſer Woche in den bekannten Lokalen, die aber vorher
nochmals veröffentlicht werden, ausgelegt. Jeder, der es
irgend ermöglichen kann, ſollte ſich ſchon vor Beginn der Lus
legung der amtlichen Liſte in die Kontrolliſte der Partei ein
tragen, damit ſofort mit dem erſten Tage die Durchſicht be
gonnen werden kann.

Es iſt Pflicht der Parteigenoſſen, mit aller Energie dahin zu
wirken, daß auch der letzte Mann ſich zur Einſichtnahme in die
Liſte meldet oder ſelbſt die amtliche Liſte kontrolliert. Jeder weiß,
wie ungeheuer wichtig jede einzelne Stimme diesmal iſt. Deshalb
darf von Anfang her keinerlei Verſäumnis geduldet werden.

Auch die Frauen mögen ihre Männer aufmerkſam machen,
daß ſie die zur Kontrolle der Wählerliſte nötigen Schritte tun.
Wollen wir den Feind des Fortſchrittes, den Mitverſchulder der
ſchändlichen Steuerausplünderung, den Freiſinn und ſeine reaktio
nären Verbündeten überwinden, ſo müſſen wir alles aufbieten.
Die Außerachtlaſſung jeder winzigen Nebenſächlichkeit kann ſich
bitter rächen. Deshalb wollen wir auf dem Poſten ſein.

Allerorten Angſt und Bedenken.
Auch die unter hofrätlicher Leitung ſtehende offizielle Dementier

ſpritze der Regierung, die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, erbarmt
ſich wieder einmal des ſchon ganz verzagten Freiſinns und hebt
den Warnerfinger an die gepuderte Naſenſpitze. Zwar wird ihr
ſelber angſt bei dem unabſehbaren Anwachſen der Sozialdemo-
kratie, aber ſie darf ſich das nicht merken laſſen. Unter ſolcher
Vorausſetzung ſchreibt ſie über die bevorſtehende Stichwahl in

Lobs iſt an der Zeit, der ſozialdemokratiſchen VerhetzunAber liebe Norddeutſche, wo bleibt da die ge u zu

eigen, da u mit der nun einmal vorhandenen Stimmung im
olke noch kein h ld billiger Erfolge aufgetan

wurde. Dem Vorwärts entſchlüpfte das Eingeſtändnis: Es gelte
die Lage für Koburg zu benußen wozu doch nur ergänzt
werden kann, daß auch die Sozialdemokratie in naher Zeit auf
das Eintreten einer Beruhigung unter den bürgerlichen Parteien
rechnet. Nationaler Selbſtbeſinnung gegenüber wird ſich der
Anlauf bald genug ſtauen, und ihm mit kräftiger Anſpannungden exſten b ebieten, wäre ein ſchönn re ſchönes Ruhmesdlett der

An dem ganzen halbamtlichen Stumpfſinn iſt lediglich be
merkenswert, daß man „oben“ unentwegt mit der unverwüſtlichen
Schlafmützigkeit Michels rechnet. Man glaubt, daß auch die
Zuſammenſchnürung des Schmachtriemens von dieſem Sommer
zur fröhlichen Gewohnheit werde. Da dürfte man ſich täuſchen.
Die halbe Milliarde vergißt das deutſche Volk nicht. Und daß
die Bevölkerung Koburgs nicht nach dem Ruhm, den die N. A. B.
meint, dürſtet, hat ſie am Hauptwahltage erwieſen. Die Be
völke Halles wird es ihr gleichtun.

Die Angſt des Spitzbuben, der ſeiner Strafe entgegenbangt,
tut ſich deutlich kund in dem Satz der N. A. Z. über die Hand

werkerkandidatur in Halle
„Daß der Handwerkerbund nicht mehr als eine müßige De

monſtration zuwege brächte, verſteht ſich von vornherein, aber ſie
würde ein paar hundert Stimmen abſplittern und ſomit ein

Aber e r. h s rment ſein, auf dem zu beſtehen dieſer bürgerliche Intereſſenkreis nur gewarnt erben kann.“ ſerliche Zutereß

Dieſes höchſt unangemeſſene Experiment“ iſt ſo vielſagend,
daß wir es nochmals unterſtreichen wollen. Wenn's ſchon der
immer gravitätiſchen Offizioſttät ängſtet wegen „ein paar hundert
Stimmen“, wie W es da ausſehen im heimiſchen Lager, wo
man ſich ſelbſt über die blaſſe Furcht hinwegzulügen ſucht

Eine Frauenverſammlung
findet am Donnerstag abend 82 Uhr im Volks-
vark ſtatt. Jn ihr referiert Genoſſin Bach aus
Weißenfels, ferner wird Genoſfe Albrecht über
die Mitwirkung der Genoſſinnen bei der Stadt-
verordneten- und Reichstagswahl reden. Es iſt
daher wohl zu erwarten, daß die Verſammlung
ſich recht zahlreichen Beſuches erfreuen wird.

Zur Stadtverordneten wahl.
Zum Dreiklaſſenunrecht.

Nach amtlicher Bekanntmachung ſind die Wahlabteilungen
aunmehr endgültig gebildet worden. Aus ihrer Zuſammen
ſtellung läßt ſich ebenfalls ein Beweis für den Widerſinn des
gemeindlichen Dreiklaſſenwahlrechts ableiten.

Zuerſt kommt die Altſtadt. Hier gehören zur erſten Ab-
teilung diejenigen ſtimmberechtigten Bürger, welche jährlich
an Staatseinkommenſteuer, Ergänzungsſteuer, Gemeindeein-
kommenſteuer, Gewerbe einſchließlich Betriebsſteuer und
Grundſteuer zuſammen einen Steuerbetrag von 2539,05 Mk.
und darüber entrichten; zur zweiten Abteilung gehören die,
welche einen Steuerbetrag von weniger als 2589,05 Mk. bis
herunter zu 3265,81 Mk. entrichten; zur dritten Abteilung die,
welche einen Steuerbetrag von weniger als 825,81 Mk. ent-
richten.35 den Vororten ſind die ſozialen Unterſchiede größer.

Dort gehören zur erſten Abteilung die paar Mann es iſt
ein Dutzend die einen Steuerbetrag von 6796,59 Mk. und
darüber entrichten; zur zweiten Abteilung die, welche einen
Steuerbetrag von weniger als 6795,50 Mk. bis herunter zu
276,52 Mk. entrichten, und zur dritten Abteilung die, welche
einen Steuerbetrag von weniger als 276,62 Mk. entrichten.
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Gegen das Jahr 10907 iſt eine Verſchiebung eingetreten, die
ſehr wichtig iſt. Damals betrug die Mindeſtſteuerſumme der
Wähler erſter Abteilung in der Altſtadt 2056,36 Mk., die der
Wähler zweiter Abteilung daſelbſt 288,12 Mk. Jn der Altſtadt
ſind alſo die ſozialen Gegenſätze größer geworden. Die erſte
Abteilung hat ſich hier in der Wählerzahl verringert, dagegen
iſt die Steuerſumme geſtiegen. Vielleicht iſt einer der ſchwer-
reichen Geldprotzen, der bisher den Vororten angehörte, in die
Altſtadt umgezogen. Ein einziger ſolcher Mann kann unter
dieſem elenden Wahlſyſtem ſolche Verſchiebungen zuwege
bringen!

Auf eine ähnliche Löſung deutet wenigſtens die Vermögens
verſchiebung in den Vororten hin. Dort war nämlich im Jahre
1907 ein Steuerbetrag von 12 141,66 Mk. nötig, um in die erſte
Wählerklaſſe zu gelangen, diesmal aber „nur ein ſolcher von
6705,50 Mk. Dagegen hat ſich der für die zweite Klaſſe nötige
Steuerbetrag von 265,52 Mk. auf 276,52 Mk. gehoben, ein Be
weis, daß hier die Anſiedlung wohlhabender Leute ſtark fortge-
ſchritten ſein muß, daß hingegen aus der erſten Abteilung
einige ganz Reiche verſchwunden ſind.

Alle dieſe Verſchiebungen und Aenderungen haben natür
lich für die große Maſſe der Proletarier in der dritten Abtei-
llung nicht allzuviel zu bedeuten. Auch nicht für die „Herrſchaf
ten“, die das Elend des Wahlrechts ebenfalls zum Teil in
die dritte Klaſſe verweiſt. Wie muß den großmögenden Herren
Profeſſoren und andern weiſen Männern zumute fein, wenn
ſie ſich zu den Entrechteten gezählt finden, während der reich-
gewordene Stumpfſinn in der Reihe der Erſtklaſſigen prangt.
Trotzdem aber iſt es keineswegs unwahrſcheinlich, daß viele
dieſer klugen Leute hingehen und Männer wählen werden,
denen es nicht einfällt, am Widerſinn des Gemeindewahlrechts
zu rütteln. Nur die entrechtete breite Maſſe weiß, was ſie
zu tun hat, um die Dreiklaſſenſchande zu beſeitigen. Sie
wählt Sozialdemokraten, die immer und überall für ein ge
rechtes, allgemeines Wahlrecht eintreten werden
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Die Kandidatenliſten
der drei Bewerber um die Stadtverordnetenmandate ſind jetzt
vollſtändig. Auch der Allgemeine Bürgerverein, die Verbin-
dung der Kommunalvereine, iſt jetzt mit ſeiner Liſte heraus-
gekommen. Er hat folgende Herren ernannt: Schloſſermeiſter
Riediger, Bildhauer Reiling, Mittelſchullehrer Döring, Kauf-
mann Brehmer, Maurermeiſter Ruhe, Saalbeſitzer Wilhelm
Lehmann, Oberingenieur Minner.

Unſere Kandidaten ſind bekanntlich:
Reichstagsabgeordneter Albrecht,
Arbeiterſekretär Güldenberg,
Geſchäftsführer Kretſchmann,
Expedient Koch,
Metallarbeiter Gröbel,
Vertreter Kochanskt,
Gaſtwirt- Hugo Haaſe.

Wer geſunde Verhältniſſe im kommunalen Leben herbei
führen will, kann gar nicht anders, als den Kandidaten der

Jn den nächſten Tagen
finden Wählerverſammlungen zur Stadtverordnetenwahl ſtatt,die hoffentlich alle ſtark beſucht werden. Jn ihnen werden die

jetzigen und bisherigen Stadtverordneten Bericht über ihre
Tätigkeit im Stadtparlament erſtatten und die Kandidaten ſich
den Wählern vorſtellen. Die Arbeiter werden erſucht, die dies
bezüglichen Bekanntmachungen zu beachten.
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Die Wählerkarten
werden in den nächſten Tagen vom Magiſtrat an die Wähler
verſandt. Da ſie als Legitimation bei der Wahl dienen, müſſen
ſie unter allen Umſtänden ſicher aufbewahrt werden,

Gewerkſchaftliches.
Die Rückwärtsentwicklung des chriſtlichen Tabakarbeiter

Berbandes.
Der chriſtliche Tabakarbeiterverband iſt, wie wir vor drei

Wochen mitteilten, allein in Weſtfalen vom 1. April 1907 bis
1. April 1009 von 2679 auf 1601 Mitglieder zurückgegangen.
Das iſt in zwei Jahren ein Verluſt von 1078 Mitgliedern gleich
40,24 Prozent. Dieſer Rückgang trat ein, trotzdem im Herbſt
1908, vor der drohenden Tabakſteuer, eine ſtändige Haus-
agitation von den Chriſtlichen entfaltet wurde. Jede Woche
wurde die Zahl der gewonnenen Mitglieder im chriſtlichen Ver
bandsorgan verkündet. Der Vorſtand hatte beſchloſſen: Jm
Falle der Annahme der Tabakſteuer ſollte den neuaufgenom
menen Mitgliedern die 52wöchentliche Wartezeit nicht ange-
rechnet werden. Es half alles nichts. Wie es nach allen dieſen
Anſtrengungen trotzdem im chriſtlichen Verbande ausſieht, möge
folgende Gegenüberſtellung mit dem freien Tabakarbeiterver-
bande für das Jahr 1908 beweiſen:

Durchſchnittli Arbeits ofen. und Streik u. Gemaß- Kranken und

e e rn nenMark Mark MarkTabakarb.Verb. 28 558 42 667 122 067 192 385
Chriſtl. Tab.-V. 655651 1253 5 461 4 667

Es entfallen mithin auf ein Mitglied im:
Tabakarb. Verband 1,49 4,27 6,74Chriſtl. Tabakarb. Verband 0,23 0,98 0,84

Dabei erhebt der chriſtliche Tabakarbeiterverband 30, 40 und
50 7 Beitrag pro Woche, der freie Verband 85, 45, 55, 65 und
90 Pfg.

Hoffentlich ſehen die chriſtlichen Tabakarbeiter die Ohnmacht
ihres Verbandes immer mehr ein und ziehen die einzig ſich er
gebende Konſequenz daraus.

Die „Blauen“ als Retter in der Not.
Jn den verſchiedenen bürgerlichen Blättern Deutſchlands er

ſchienen in den letzten Tagen Jnſerate, in welchen Schreiner
und Maſchinenarbeiter nach einer größeren Stadt Südweſt-
Deutſchlands W wurden. Meldende ſollten Offerten ein
reichen bei u d. Moſſe. Da die Mitglieder des Holz

arbeiterverbandes ein begreifliches Intereſſe daran haben, zu
wiſſen, um welche Stadt es ſich handelt, meldeten ſich einige,
worauf ſie mit folgendem Schreiben beglückt wurden enden.

20. Jahrg.

„Mannheim, den 15. Oktober 1909.
Es wird Jhnen bekannt ſein, daß hier und in Lud

wigshafen die Bau und Möbelſchreiner, ſoweit ſie
ſich dem Deutſchen Holzarbeiterverbande verkauft haben,
ſtreiken müſſen. Die Mitglieder vom deutſch-vaterländiſchen.
Arbeiterverein, Sektion der Glaſer, Schreiner und Maſchinen
arbeiter, jedoch arbeiten weiter, und ſie verdienen ein ſchönes
Slück Geld. Jch kann Jhnen nur empfehlen, den Humbug
des Holzarbeiterverbandes nicht mitzumachen und rate Jhnen
dringend, ſich uns anzuſchließen. Gegebenenfalls würde ich
ſofort Jhre Einſtellung in einem hieſigen Betriebe erwirken
können. Sollten Sie über unſere Beſtrebungen im unklaren
ſein, ſo bitte ich Sie, die beiliegenden Flugblätter ſowie die.
blau angeſtrichenen Stellen der Zeitungen durchzuleſen.

Wenn Sie ſelbſt zu den Streikenden gehören, ſo darf ich
wohl Jhr Schreiben dahin auffaſſen, daß bei Jhnen der
Wunſch beſteht, zu arbeiten und daß Jhnen allmählich die
Erkenninis kommt, daß ſie eine große Dummheit begehen,
wenn Sie ſich noch von Jhren Führern an der Naſe her-
umführen laſſen, ſolange, bis der Winter vor der Tür ſieht
und die Arbeit ſo knapp wird, daß die i des „ver
ehrlichen“ Holzarbeiterverbandes ſich an otſtands arbeiten
beteiligen dürfen. Der Holzarbeiterverband darauf dür-
fen Sie ſich verlaſſen, wird nämlich, wenn die Bewe-

ung ausgegangen iſt wie das Hornberger Schießen, ſeine
titglieder nicht mehr unterſtützen, da ſonſt kein Geld für

die Streikenden in Schweden übrig bleibt. Jch würde
Jhnen dauernde Arbeit bei hohem Lohn vermitteln können,
und unſere Organiſation wird für den nötigen Schutz ſor-
gen. Die Vermittlung geſchieht ſelbſtverſtändlich koſtenlos.

Hochachtungsvoll

Franz Hilbig, Sekretär des e Vaterländiſcher Arbeiter
vereine.“

Lebius, verhülle dein Antliz! Die „Blauen“ können
noch beſſer als die gelbe Garde. Sonſt erübrigt ſich ein Ein
gehen auf dieſes Schriftſtück es ſpricht für ſich ſelbſt.

Dringend aber muß nochmals um Fern haltung des
Zuzuges erſucht werden, denn der Kampf in Frank
furt, Mannheim-Ludwigshafen und Heidel-
berg dauert fort.

Zum Zwangsarbeitsnachweis des Zechenverbandes.
Die Vorſtändeſitzung der vier Bergarbeiter-Ver-

bände beſchloß in ihrer am 18. d. Mts. in Eſſen abge-
haltenen Sitzung, eine Eingabe an die Zechenverwaltung zu
richten, in der die Aufhebung des Beſchluſſes über Einfüh-
rung des Zwangsarbeitsnachweiſes gefordert wird. Gleich-zeitig ſoll in Andetracht der ernſten Lage eine Eingabe an

das königliche Oberbergamt und an den Miniſter für Handel
und Gewerbe gerichtet werden, worin dieſe Jnſtanzen um ihre
Vermittlung erſucht werden. Die weiter in dieſer Sache zu
unternehmenden Schritte ſollen einer ſpäter ſtattfindenden Vor
ſtände- Konferenz vorbehalten bleiben, die einberufen werden
ſoll, nachdem die Antworten des Zechenverbandes und eventl.
der anderen Jnſtanzen eingegangen ſind.

Die Steinſetzer und Rammer
in Plauen i. V. haben am Montag abend e ig die
Niederlegung der Arbeit beſchloſſen. fordert wird die Ein
führung des mit dem ſächſiſch-thüringiſchen Arbeitgeberverbande
für alle übrigen Orte des ſächſiſchen Vogtlandes und des an
grenzenden Thüringen abgeſchloſſenen Tarifes. Der Arbeit
eberverhand hat ſeinen Sitz in Plauen, lehnte jedoch bei denVerhandlungen vor 1 Jahren den Tarif für Plauen ab,

„weil man es da nicht nötig hatte; die Arbeitgeber bekommen
auch ohne Tarif genügend Steinſetzer, denen ſie Lohn nach
Belieben zahlen. Organiſierte be igen ſie nichtl“

Als die Unternehmer dieſe provozierende Erklärung abgaben,
ſtützten ſie ſich a einen „gelben“ Verein, deſſen Mitglieder
heute einhellig am Streik beteiligt und am meiſten auf ihreehemaligen Wohllater erbittert ſind. Die Unternehmer
haben auch ſchon vor dem Streik erklärt daß bereit ſind,
einen Tarif abzuſchließen aber erſt im nächſten Jahre.
Die Arbeiter wollen ſo lange nicht warfen, zumal ihnen eine
außerordentlich günſtige Konjunktur bei ihrem Vorgehen jetzt
zu ſtatten kornmt.

Zuzug iſt fernzuhalten.
Gewerkſchaftsſpione.

Aus allen Teilen der Vereinigten Staaten von cordamerika
kommen Berichte, daß von Unternehmern in den Arbeiter-
organiſationen Spione gehalten werden. Wie es rechten
Spitzeln zukommt, begnügen ſie ſich nicht, zu berichtigen, was ſie
gelegentlich erlauſcht haben. Sie beweiſen ihren „Eifer für
die Sache“, indem ſie überall mit dem Munde vornan ſind
und ſich möglichſt in Aemter wählen laſſen, in denen es ver
trauliche Dinge zu erhorchen gilt. Es wird berichtet, Mil
waukee ſei die einzige Stadt, die ſich von dieſer Peſt habe
freihalten können. Es iſt bekanntlich auch die Stadt, die die
ſtärkſte ſozialiſtiſche Bewegung und demgemäß modexn ge
richtete Gewerkſchaften aufzuweiſen hat,

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Oktober 1909.

Achtung, Wählerlisten zur Landtagswahl
Die Urwählerliſten zur Landtagswahl liegen am 21., 382.,

und 23. Oktober, alſo von morgen ab, von vormittags 8 bis
nachmittags 6 Uhr aus, und zwar im Bureau 8, Rathaus-
ſtraße 19II (gimmer 70). Während dieſer drei Tage ſteht
es jedem frei, gegen die Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Liſten
ſchriftlich oder zu Protokoll Einſpruch zu erheben. Da eine ganze
Reihe unſerer Genofſſen, die zu Wahlmännern gewählt worden
waren, verzogen oder geſtorben ſind, iſt es nötig, daß die Partei
genoſſen Einficht in die Liſte nehmen, damit ſie wahlberechtig
ſind.

Sezialdemsokratiſcher Verein.
Die Funktionäre des Sozialdemokratiſchen Vereins werden nach

s 12 der Satzungen erſucht, ſich Donnerstag, den 21. Oktoder
abends 8/2 Uhr, im Volkspark einzufinden. Sollte einer de
Diſtriktsführer verhindert ſein, ſo iſt deſſen Stellvertreter zu ent

Der Parteiſekretär.
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An die Gewerkſchaften und alle auf dem Boden

der organiſierten Arbeiterſchaft ſtehenden Organi-
ſationen richtet der Bildungsausſchuß das Erſuchen, an den
Tagen, an denen er ſeine Veranſtaltungen abhält, keine Ver
ſammlungen oder Uebungsabende ſtattfinden zu laſſen. Die be-
treffenden Korporationen ſchaden, wenn ſie es trotzdem inn, damit
nicht nur dem von ihneu ſelbſt mit geſchaffenen Bildungsausſchuß,
ſondern auch ihren eigenen Mitgliedern, denen der Beſuch der
bildenden Veranſtaltungen unmöglich gemacht wird. Es wird
dringend um Berückſichtigung dieſes wohlgemeinten Wunſches
erſucht. Die nächſte Veranſtaltung, eine Schiller-Gedächtnisfeier,
findet Mittwoch, den 10. November, unter Hinzuziehung erſter
Künſtler ſtatt.

Freigeſprochener Flugblattverteiler.
Ein für Partei und Gewerkſchaft wichtiges Urteil wurde

r einer angeblichen Uebertretung gegen ein Mitglied des
Fabrikarbeiterverbandes zu al vom 1. Strafſenat des
ammergerichts zu Berlin gefällt. Der Arbeiter hatte am

17. März am Eingange der Kröllwitzer Papierfabrik Flug-
blätter mit der Ueberſchrift: Die Arbeiter und die wirtſchaft-
liche Kriſis, verteilt. Deswegen bekam er ein polizeiliches
Strafmandat. Auf beantragte gerichtliche Entſcheidung er-
kannte das Schöffengericht auf 3 Mk. Geldſtrafe. Gegen dieſes
Urteil wurde Berufung eingelegt und die Strafkammer ſprach
den Angeklagten frei.

Die der Staatsanwaltſchaft wurde vom Kammer-
gericht auf Koſten der Staatskaſſe zurückgewieſen. Begründend
wurde dazu ausgeführt: Die Strafkammer hat feſtgeſtellt,
daß der Angeklagte Flugblätter, ohne dazu die Erlaubnis der
Ortspolizeibehörde erlangt zu haben, verteilt und dafür eine
Mark Vergütung erhalten hat. Auf Grund dieſes Sachverhalts
Zu die Strafkammer den Angeklagten von der Anklage der
r n S 10 und 41 des preußiſchen Preß-geſetzes vom 12. Mai 1851 freigeſprochen. Zutreffend ging die
trafkammer davon aus, daß nach S 30, Abſatz 2 des Reichs

I Gögeſeges der S 10 des preußiſchen Preßgeſetzes nur inſoweit
noch in Kraft iſt, als es ſich um die öffentliche unentgelt-
Iiche Verteilung von Bekanntmachungen, Plakaten und Auf-
27 handelt. e Unentgeltlichkeit die Strafkammer ver
neint, weil der Angeklagte für die Tätigkeit des Verteilens
von ſeinem eine Mark als Entgelt erhalten hat.
Als unentgeltlich betrachtet die Strafkammer die Verteilung
dann, wenn der Verteiler von ſeinem Auftraggeber für die Ar
beit des Verteilens keinen Lohn erhält. Dieſe Rechtsanſicht
entſpricht der Auffaſſung, die das Kammergericht bereits in
dem Urteil vom 18. April 1904 entwickelt und ſeitdem in kon-
tanter Rechtſprechung feſtgehalten hat. Die Ausführungen der
eviſionsſchrift der Staatsanwaltſchaft haben dem Senat

keinen genügenden Anlaß geboten, dieſen Standpunkt zu ver
Die Aufhebung des angefochtenen Urteils hätte indes

erfolgen müſſen, wenn das dem Angeklagten für die Verteilung
der Druckſchriften gezahlte Entgelt von einer Mark nur zum
Schein gegeben worden wäre. Allein weder die Höhe dieſes
Betrages noch die ſonſtigen Feſtſtellungen des Urteils haben
für eine ſolche Annahme einen tatſächlichen Anhalt gegeben.

Hoffentlich läßt nun die Behörde in Rückſicht auf das jetzt
geſprochene Urteil des Kammergerichts die Flugblattverteiler
ungeſchoren

Ein plumper Burſche
ucht vermittels eines ſogenannten Aufrufs im GeneralAnzeiger

mme einzufangen für die in echt teutſcher Art hurraſchreienden
Turner. Wir würden den breiten Kohl unbeachtet laſſen, wenn der
Menſch ſich nicht einige ebenſo freche, als verlogene Schmähungen
auf die freie Arbeiterſchaft und die freie Jugendorganiſation er
laubt hätte. So ſchreibt er:

Schleichende Gifte drohen unſer deutſches Jungtum zu ent
kräften. Die erſchreckend hohe und ſtets wachſende Zahl von
Verbrechen Jugendlicher ſind bedenkliche Warnzeichen. Sie
werden jetzt mit Vorliebe zurückgeführt auf ſchlechte Lektüre
und dergleichen. Eine ernſte Mahnung ſind die gegenwärtig

ſo häufenden Selbſtmorde Jugendlicher, wohl zumeiſt die
olge eines durch falſche Erziehung verblendeten Ehrgeizes.d noch ein dritter, viel ſdmmerer Feind nagt an

der Wurzel unſeres noch kraftvollen Deutſchtums.
Das ſind die Geſellen der Vaterlands- und Gott-
vergeſſenheit. Die deutſche Jugend ſuchen ſie durch
Jugendorganiſationen in ihre Kreiſe zu ziehen
und in ihr durch Sirenentöne von Menſchenfreiheit und
Menſchenrecht jeden göttlichen Funken zu erſticken und ihr das
de Weſen, die Achtung vor Hohem und Heiligem zu
rauben.

Der Burſche, Paul Kaiſer nennt er ſich, ſcheint ſich der
Tragweite ſeines Geſchwätzes nicht ganz klar geworden zu ſein,
deshalb möge dieſe öffentliche Annagelung zunächſt als Züchtigung
für ihn genügen. Freilich iſt, was wir oben bringen, nicht etwa
nur eine ungewollte Entgleiſung. Dagegen zeugt, daß dieſelbe
Rüpelei zweimal begangen wird. An andrer Stelle des Aufrufes
heißt es nämlich:

„Und was für ein herrliches Mittel iſt das deutſche Turnen
len die Verlockungen und Verführungen der

aterlandsverächter. Von Anfang an zeigte die Turn-
kunſt einen großen Gemeingeiſt und vaterländiſchen Sinn,
ſchreibt Jahn. Jn Zeiten vaterländiſcher Not ward die deutſche
Turnkunſt geſchaffen, ſie wird die Jugend weiter ſtärken gegen
vaterländiſche Not.“

Wenn der Frechling eine Ahnung hätte von der Geſchichte,
würde er ſich jedenfalls hüten, gerade Friedrich Ludwig Jahn
anzurufen, deſſen Andenken ſich auf ſeinen Kampf gegen die
preußiſche Reaktion nach den ſogenannten Freiheitskriegen gründet.
Was hätte Jahn in ſeinen beſſern Jahren wohl zu den Byzan
nern und Hurrabrüllern der heutigen teutſch-nationalen Turner
geſagt! Der Zweck des Geſchimpfes auf die freigeſinnte Arbeiter
haft läuft am Ende auf eine Reklame für ein Turnfeſt hinaus,
das in Halle abgehalten werden ſoll. Was für eine öde Sache
nuß es doch ſein, die ſich ſo erbärmlicher Verleumdungen bei
rer Agitation bedienen muß!

Der Geſangverein Gutenberg hatte am Sonntag, den
17. Oktober, im Volkspark ein Konzert veranſtaltet und hierzu

Mitwirkende Fräulein Freygang (Sopran), Herrn Konzert
iſter Martin (Violine), Herrn Muſiklehrer Schwendler
ello), ſowie Herrn Kapellmeiſter Sonnabend (Klavier) ge-

vonnen. Die ganze Veranſtaltung trug einen reinen künſtleriſchen
Charakter. Aufmerkſam lauſchten die zahlreich erſchienenen An-
veſenden den Chorgeſängen und der lebhafte Beifall dürfte den
Sängern nebſt dem Dirigenten, Herrn Schwendler, bewieſen
raben, daß die Darbietungen als durchaus gute zu bezeichnen
waren. Fräulein Freygang ſowie die Herren Martin, Schwendler
ind Sonnabend ernteten geradezu ſtürmiſchen Beifall und mußten
ich zu entſprechenden Zugaben verſtehen. Die ganze Veranſtaltung

eine wie ene bezeichnet rre Se wie auch die ehe Wie Tüchtiges
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ündhölzer? T Blätter melden: Eine
gele

Billige
e t, die aus Kaufleutennduſtriellen beſteht, verwertet die äußeren J der

n für Reklamezwecke und erreicht dadurch, daß die
ündhölzer trotz der hohen Steuern nunmehr zu dem alten
reiſe verkauft werden. Das neue Unternehmen ſoll ſehr

kapitalkräftig ſein. Es hat angeblich bereits bedeutende Zünd-
holzfabriken mit umfangreichen Aufträgen bedacht.

Die Halleſche Zeitung hat ſich in aller Stille einen neuen
älteren jungen Mann zugelegt, der ſich bereits mehrfach im

übte. Die Späße waren aber im allgemeinen
ſo harmlos, daß man ſie ad acta legen konnte. Neulich nun
griff dieſer Neuling zu der bekannten Methode, die Auf-
lärungsarbeit im Briefkaſten zu verrichten. Darin verbricht er

folgendes:
Reichstagswähler in Halle. Auf ihre Anfrage teilen wir

Jhnen mit, daß bei der letzten Reichstagswahl 25 249 Stim
men für den bürgerlichen Kandidaten Schmidt, 21 941 für den
Sozialdemokraten Kunert abgegeben worden ſind. Jm ganzen
hatte der Wahlkreis 53 413 Wähler. Es ſind alſo immer noch
6000 zu Hauſe geblieben. Daß dieſe Säumigen faſt aus-
nahmslos den bürgerlichen Parteien zugehören, unterliegt
kaum einem Zweifel. enn alſo diesmal jeder bürgerliche
Wähler ſeine Pflicht tut und wenn die Sonderkandidatur
Grecke rechtzeitig fallen gelaſſen wird, ſo iſt die Niederlage
der Sozialdemokratie ſicher.

Na, da hat unſre gute Freundin in der Brauhausſtraße
einen tüchtigen Mann hinzubekommen. Der murkſt die Sozial-
demokratie vermittels der Partei der Nichtwähler ab. Wir
wollen ihn durchaus nicht ſchon jetzt aus ſeiner Hoffnungs-
freudigkeit reißen, nur mal anfragen, ob er ſchon einmal davon
etwas gehört hat, daß in gemiſchten Kreiſen, wie dem unſrigen,
nach alter Erfahrung die Wahlbeteiligung kaum je über
90 Prozent hat gehoben werden können? Wenn nicht, dann
möge er die Briefkaſtenredaktion einem Kollegen übertragen.
Er ſelbſt möchte den Schmerz am 26. November nicht über
winden.

Aus z Bureau des Stadttheaters. Am Donnerstag findet
die erſte Wiederholung des mit enthuſiaſtiſchem Beifall aufge
nommenen Operettenſchlagers Die e n ſtatt.
tag Feſtvorſtellung anlätzlich des Geburtstages Jhrer Majeſtät
der deutſchen Kaiſerin zum 50. Male Oberon in der Wiesbadener
Bearbeitung. Sonntag nachmittag 35 Uhr Die Dollar-
Whengrin (ermäßigte Preiſe). Abends 71/2 Uhr Lohengrin
Lohengrin: Herr Lähnemann, Elſa: Frau Bruger-Drews,
Ortrud: Frau Agloda, Telramund: Herr Frank, Heerrufer:
Herr Bergmann, König: Herr Birkhol z.).

Luſtiger Abend von Bozena Bradsky. Jm Saale der Loge
u den fünf Türmen hatte ſich geſtern ein leider nur kleinereis zuſammengefunden, um den lufügen Liedern Bozena Bradskys,

der fröhlichen „Brettl-Diva“, zu lauſchen. Jn der Mimik kommt
ſie Marcel Salzer nahe, in der Wiedergabe ihrer Lieder der
ſchwediſchen Sängerin Frau Bokken Laſſon. Ein ſchönes Programm,
in welchem auch die ſoziale Not des Lebens in dem Liede Das
Elend und Jm Spelunkenrevier ſeine Würdigung fand. Die
übrigen Lieder waren durchweg heiterer Natur und wurden von
der liebenswürdig-kecken Sängerin mit ſprudelndem Humor vor
getragen. Die Auswahl der Lieder O. Straus war mit ſieben
Kompoſitionen vertreten war ſo recht dazu angetan, des Lebens
Sorge auf kurze Zeit vergeſſen zu machen. Alles in allem, ein ſchöner
Abend, der mehr Beſucher verdient hätte. Erwähnt ſei noch die
intime Begleitung am Flügel durch Herrn Kapellmeiſter Hans
Richter vom Stadttheater in Leipzig.

Bedauerlicher Unglücksfall. Das Schulmädchen Margarete
Voigt geriet am Montag mit der rechten Hand in das Getriebe
einer Wäſcherolle. Dabei wurden ihm zwei Finger buchſtäblich
abgequetſcht. Jn der Klinik wurden dem armen Kinde die beiden
Finger ſofort abgenommen.

Finen Selbſtmordverſuch beging in der Nacht zum Dienstag
der Kellner Zimmermann aus Aſchersleben. Bei der Genzmer-brücke, am ufer der Saale, wollte er ſich erſchießen, der Revolver
entglitt ihm jedoch und fiel ins Waſſer. Darauf ſprang Z. ſelbſt
in die Saale, blieb aber im Schlamm ſtecken. So wurde er am
Dienstag früh aufgefunden. Man ſchaffte ihn nach der Klinik.
Der Mann ſoll Liebeskummer gehabt haben.

Karambolage. Jn der Merſeburgerſtraße, an der Ecke der
Raffinerieſtraße, ſtieß heute vormittag ein Laſtwagen mit einem
Straßenbahnwagen zuſammen. Der Anprall war ſo heftig, daß
der Laſtwagen umgeworfen wurde und erhebliche Beſchädigungen
erhielt. Ebenſo wurde der Motorwagen der Straßenbahn be
ſchädigt. Der Kutſcher des Geſchirrs fiel auf die Straße, ohne
ſich aber zum Glück bedenklich zu verletzen.

Ein Brand entſtand heute vormittag im Reſtaurant des
Stadttheaters. Wie uns mitgeteilt wird, ſoll Selbſtentzündung
von Kohlen die Urſache des Feuers geweſen ſein. Die Feuerwehr
hatte ca. Stunden zu tun, bevor jede Gefahr beſeitigt war.
Der Schaden ſoll recht erheblich ſein.

Ammendorf Veeſen. Am Sonntag, den 24. Oktober,
und Montag, 25. Oktober findet hier Kirmes ſtatt.
Für die Arbeiterſchaft ſind ſämtliche Säle geſperrt!

Gewerbegericht Halle.
Halle a. S., 18. Oktober.

Ziemlich rigoros verfahren war die hieſige Eiſenbahnbau-
e Fallnich mit dem Heizer Hohmut, der über ein

ahr bei ihr in Beſchäftigung geſtanden hatte. Hohmut bezog
erſt 90, dann 100 Mk. Monatsgehalt und war am 21. Auguſt
en entlaſſen worden, da er der Arbeit einen Tag unent-
chuldigt fern geblieben war. Als er nach der Arbeitsſtätte

kam, hieß es: „Jhre Stelle iſt beſetzt und der Entlaſſene
mußte unverrichteter Sache abziehen. Da bezüglich der Dauer
des Arbeitsverhältniſſes nichts vereinbart worden war, ver-
langte Hohmut das Reſtgehalt für Auguſt und das Gehalt für
den September, insgeſamt 130 Mk. Kläger war aber beſcheiden
und begnügte ſich auf Vorſchlag des Vorſitzenden mit einem
Betrag von 30 Mk. fürlieb nehmen zu wollen. Der Vertreter
der Firma, ein Buchhalter, glaubte ſo aber auf dem hohen
Pferde zu befinden und jede Konzeſſion ablehnen zu können.
Das Gericht ſprach dem Kläger darauf nicht bloß 30 Mk.,
ſondern 46,62 Mk. zu. Jn der Urteilsbegründung hieß es: Ein
Grund zur ſofortigen Entlaſſung des Klägers, der ſich bei dem
Beklagten ein Jahr in Stellung befand, lag nicht vor. Da
über die Dauer des Arbeitsverhältniſſes nichts vereinbart wor
den war, mußte die 14tägige Kündigung Platz greifen und die
Firma verurteilt werden, dem Kläger pro Tag 3,33 Mk., ins
geſamt, 46,62 Mk. zu zahlen.

Abgewieſen mit ihren Forderungen wegen Nichtbeſchäftigung
beim Räumen wurden die Arbeiter Otto und Karl Süße, die
von der Expeditionsfirma Koch je 20 Mk. verlangten. Die
Kläger behaupteten, es wäre ihnen vom 15. September bis

J rOklober beſtimmke Arbeit in Ausſicht geſtellt worden.wurde aber geſagt, h wäre nur Arbeit
v worden, wenn etwas zu tun ſei. Die Abweiſung

gte, da kein dauerndes, feſtes Arbeitsverhältnis beſtandenz

Kommunales.
Zentrums-Sozialpolitik in der Kommune.

Vor einem Jahre brachte der chriſtliche Arbeiterſekretär und
Zentrumsfraktionsvorſitzende Fiſcher in Mülhaufen
(Elſ.) im dortigen Gemeinderat den Antrag auf Einführung
der Arbeitsloſenverſicherung nach dem ſog. Genfer Syſtem ein.
Jetzt iſt endlich als Ergebnis einjähriger Erhebungen und
Kommiſſionsberatungen den freien Gewerkſchaften ein Ent-
wurf zur Begutachtung vorgelegt worden. Und was zeigt ſich?
Der Entwurf iſt wörtlich abgeſchrieben von der Arbeitsloſen-
verſicherungsordnung der Stadt Straßburg! Das Kartell der
freien Gewerkſchaften hat nun dazu eine Reihe von Verbeſſe-
rungsanträgen beſchloſſen und dem Bürgermeiſter eingereicht.
Während der in der Mehrheit klerikale Gemeinderat die Wünſche

der Kleriſei auf Gehaltserhöhung und dergleichen regelmäßig
ſofort zuſtimmend erledigt, verſchleppt er dieſe Reselung für
Arbeitsloſe in der ſkandalöſeſten Weiſe.

Kommunale Korruption.
Zu einer erregten Debatte kam es am Freitag in Köpenick.

Den Anlaß hierzu gab die Mandatsniederlegung des Stadtrats
Hentſchel. Der Bürgermeiſter Dr. Langerhans teilte
mit, daß das Ausſcheiden des Stadtrats die Folge einer Bilanz-
verſchleierung und Bücherfälſchung ſei. Eine größere Anzahl
Zähler, die mit einem Werte von 14 789 Mk. in einem Anleihe-
fonds enthalten waren, ſeien mit 19 975 Mk. noch einmal ver-
bucht; auch ſei der Poſten „Kohlenbeſtände“ gefälſcht worden.
Die Jnventur habe einen Beſtand von 26 717 Zentner ergeben,
doch ſei dieſe Zahl durch Raſur in 36 717 umgewandelt und der
Wert der Kohlenbeſtände dadurch um 6600 Mk. zu hoch angeſetzt
worden. Auf dieſe Weiſe habe ſich ein Reingewinn von 70 711
Mark ergeben, während er in Wirklichkeit 46 0000 Mk. betrug.
Die Vernehmung der Beamten habe ergeben, daß dieſe
Fälſchung auf Anordnung des Dezernenten für das ſtädtiſche
Elektrizitätsweſen, Stadtrats Hentſchel, vorgenommen wurde,
der ihnen das damit begründete, daß „der Magiſtrat darum
wiſſe. Dr. Langerhans führte dazu weiter aus. daß er dieſe
Unterſtellung als ganz ungeheuerlich zurückweiſe und die Hand
lung des Stadtrats aufs ſchärfſte verurteile, wenngleich ſie
vorgenommen ſei, nicht um perſönliche Vorteile zu erringen,
ſondern nur um durch einen hohen Ueberſchuß die Rentabilität
des Werkes zu bekräftigen. Auch ſei die Jnventur nicht zum
Stande vom 31. März, ſondern fälſchlicherweiſe vom 21. Me
dieſes Jahres ausgefertigt worden. Die Parteigänger
Hentſchels behaupteten, falſche Eintragungen in die Geſchäfts
bücher kämen in induſtriellen Betrieben jeden Tag vor. Dem
Erſten Bürgermeiſter Dr. Langerhans gaben ſie zu verſtehen,
er hätte die Angelegenheit totſchweigen ſollen.

Allerlei,
Lombroſo F.

Rom, 20. Oktover. Lombroſo, der berühmte kKralieniſche
Pſychiater und und e gen beſonders bekannt r ſeine
Unterſuchungen und Schriften über die Pſyhche der Verbrecher
und Degenerierten, iſt geſtern im Alter von 98 Jahren geſtor-
ben. Kurz vor ſeinem Tode hat der große Gelehrte und Men
chenfreund noch folgendes Telegramm gegen die Hinrichtung
errer geſchrieben: „Auch ich erhebe Einſpruch gegen den be

gangenen Juſtizmord; er iſt ein Verbrechen!“

Kataſtrophe auf dem Meere.
London, 19. Oktober. Aus Kalkutta wird gemeldet: Am

vergangenen Sonntag wütete in Oſt-Bengalen, als die
Paſſagiere den Dampfer nach Aſſam beſtiegen, ein Zyklon in
dem dreizehn bis vierzehn Dampfer untergingen. Einige von
den Dampfern hatten europäiſche Paſſagiere an Bord.
Nicht ein Boot wurde verſchont. Der Dampfer Afghan, ein

ging mit Mann und Maus unter. d der,
aampfer Gurka, der gleichfalls eine Anzahl europäiſcher a

iere an Bord hatte, ging mit dieſen und der geſamten Be
atzung verloren.

Verbrannt.
Köln. 19. Oktober. Jm Orte Delhoffen (Rheinland) hatte

eine Arbeiterin ihre beiden kleinen Kinder allein ge
laſſen. Beim Spielen mit Zündhölzern geriet die Wohnung
in Brand. Das eine Kind wurde als verkohlte Leiche, das
andere mit ſo ſchweren Brandwunden aufgefunden, daß es bald
darauf ſtarb.

Submiſſionsblüte
Die Arbeiten für die Ausgrabungen des Nordbeckens im

Rheinhafen in Karlsruhe wurden auf dem Wege der Sub-
miſſion vergeben. Die eingegangenen Koſtenanſchläge waren
in der Höhe der Geſamtſumme ſehr verſchieden. Das höchſte
Angebot von der Firma Hochroth in Köln betrug 787 804 Mark,
während in dem niedrigſten Anſchlage der Firma Burchard u.
Walter, Kiel nur 434 536 Mark gefordert werden.

Letzte Hhachrichten und Depelchen.
Proteſte gegen das klerikale Schandregiment.

Berlin, 20. Oktober. Eine geſtern in Kellers Neuer
Philharmonie von Frauen verſchiedener politiſcher Richtungen
einberufene Proteſtver ſammlung faßte eine Reſolu-
tion, in der ſie ihr tiefſtes Bedauern und ihre Ent-
rüſtung über die Hinrichtung Ferrers ausſpricht.
„Die Verſammlung erblickt, ſo heißt es weiter in der Reſolu-
tion, „in dieſer Menſchlichkeit und Kultur ſchändenden Tat
eine drohende Erinnerung an die einſt Jahrhunderte hindurch
Spanien verwüſtende klerikale Jnquiſition. Sie warnt ſo
eindringlich ſie kann, auf der Hut zu ſein vor dem Klerikalis-
mus, der zum unermeßlichen Schaden von Geiſtesfreiheit und
Tyeba immer mächtiger nicht nur in Spanien ſein Haupt
erhe

Die Berliner Polizei ſah durch dieſe Verſammlung den
Staat gefährdet; ſie fühlt den Drang zu neuen Helden-
taten in ſich und ging wütend gegen die Frauen vor, als es
nach Schluß der Verſammlung zu einer Anſammlung auf
der Straße kam. Die Maſſe wurde, wie bei früheren
Anläſſen, direkt eingekeilt, indem von vorn und hinten zu
gleicher Zeit ein Polizeiangriff erfolgte. Ein Offizier ſoll
gerufen haben: „Die ganze Vande zuſammentreiben!“ Hoch

ehe

(Mehr als 30 Sorten.

d fS Die Veberegenhet on
MAGG

1. in dem reinen, kräftigen Wohlgeſchmack,
2. im charakteriſtiſchen Eigengeſchmack jeder Sorte,
3. in der Ausgiebigkeit und daher Biligkeit.

Suppen wain
über ähnliche Produkte zeigt ſich

Verlangen Sie deshalb ausdrücklich MAGG le Suppen.

„MAGGis gute, epareamo Kbehe“.

zu
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eunfe auf Ferrer ad Pfulkrufe auf bar Pfaffent um wurden ausgeſtoßen. täte 40 jährige z wurde

von einem Schutzmann umgeritten, ſie hat hierbei anſcheinend
innere Verletzungen erlitten. 14 Verhaftungen
wurden dvorgenommen.

9

Die Jnterpellation im engliſchen Parlament.
Der Führer der Arbeiterpartei Henderſon richtete, dem

B. T. zufolge, im Unterhauſe an Miniſter Greh die Frage,
ob es nicht Tatſache ſei, daß das Auswärtige Amt auch frü-
her ſeinen Einfluß auf fremde Mächte ausgeübt habe, um
Grauſamkeiten (Atrocities) zu verhindern, und
wenn dies der Fall ſei, ob man nicht in der Lage geweſen wäre,
ten gerichtlichen Mord eines ausgezeichneten
ſpaniſchen Bürgers zu verhindern (Ordnungsrufe und
Veifall bei der Arbeitspartei). Der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Grahyſon verkangte darauf die Unterbrechung der Tages-
ordnung. Der Sprecher beſtritt jedoch die Dringlichkeit der
Ferrer- Interpellation und nach einem kurzen Gefecht über
dieſen Antrag zwiſchen Grayſon und dem Sprecher fragte der
letztere Grayſon, ob er für ſeinen Antrag die vorgeſchriebene
Unterſtützung von vierzig Mitgliedern habe. Nur achtzehn
Mitglieder erhoben ſich, vierzehn davon waren Arbeiterdepu-
tierte, vier Radikale. Grahyſon ſchalt ſeine Parlamentskollegen
Feiglinge, aber die Angelegenheit war erledigt, nachdem zuvor
der extreme Sozialiſt Thorne noch das Schlußwort ge
ſprochen und geſagt hatte: „Jch hoffe daß diejenigen die das
Todesurteil ausgeſprochen haben, mittels chemiſcher Paketpoſt
zum Himmel befördert werden!“

Der Textilarbeiter Ausſtand in Frankreich

Lille, 20. Oktober. Der Ausſtand der Weber gewinnt an
Ausdehnung. Die Zahl der Ausſtändigen beträgt augenblick
lich 2000. Eine ähnliche Ausſtandsbewegung macht ſich auch in
anderen Zweigen der Teytilinduſtrie bemerkbar.

Der Streik der Elektromenteure
in Dresden und Zittau dauert unverändert weiter. Zu
zug iſt ſtreng fern zu halten.

Briefkaſten der Redaktion.
Frau E. F., Halle. Wegen der Adreſſen von Keutzſchen und

Untergreißlau wenden Sie ſich an A. Leopoldt, Zeitz, Voigts-
mauer 2. Steinſetzer R., Braunſchweigerſtraße. Jſt So
zialdemokrat; ſelbſtredend.

Neudobra. H. V. Der Artikel war nicht von Jhnen.
[rCJ„„rrr——=—vJWW=—=”-J—-———=—J
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Ein weitverbreiteter Irrtum iſt die Meinung, daß der Alkohol
dem Körper Wäre zuführe. Gerade das Gegenteil iſt der Fall.
Der Jrrtum erklärt ſich daraus, daß das ſehr ſchnell vorüber-
gehende Wärmegefühl, das man unmittelbar nach Alkoholgenuß
empfindet, über die tatſächliche Wirkung des Alkohols täuſcht. Der
Alkohol reduziert den Sauerſtoff im Organismus und ſetzt infolge
deſſen die Körpertemperatur herab, ſtatt ſie zu erhöhen. Man
friert ſchließlich nach Alkohol mehr als vorher. Will man etwas
genießen, was wirklich und dauernd erwärmt, und was zugleich
ganz unſchädlich iſt und auch nicht aufregt, ſo empfiehlt es ſich,
Kathreiners Malzkaffee zu trinken. Dieſes Getränk enthält keinen
einzigen ſchädlichen und aufregenden Stoff, erwärmt den ganzen
Körper behaglich und nachhaltig und ſchmeckt dabei wohlſchmeckend
und aromatiſch.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe

Zeitz. Von den fidelen Zuckerſchuſtern 1,40 Mark.
A. Leopoldt.

Für d. ſtreſkenden Kameraden im Mansfelder Revier.

Bei einem gemütlichen Abend in Dölau geſammelt 5,60 Mark.
M. Güldenberg.

Kräutergurken einzumachen. Man läßt ein Schock mittelgroße
Schlangengurken 24 Stunden im friſchen Waſſer liegen, nimmtſie dann heraus, bürſtet ſie tüchtig und trocknet ſie auf Tüchern.
Nun bereitet man folgende Kräuter vor: Von friſchem Eſtragon
zupft man einen Suppenteller voll Blätter ab, ferner ebenſoviel
Blätter des Burkenblattes (auch Borage genannt), dann einen
Teller voll von den Blüten befreites Bohnenkraut. Zu dieſen
Kräutern gibt man 250 Gramm Zwiebelſcheiben und 250 Gramm
ſauber abgeſchabte Meerrettichſtücke. Jn einen großen Steintopf
packt man nun die Gurken abwechſend mit dieſen Zutaten ein,
kocht 2 Liter Eſſig mit 4 Liter Waſſer und 375 Gramm Salz
auf, rührt 3 Eßlöffel Maggiwürze hinein, was den Wohlgeſchmack
ganz überraſchend erhöht, auch die Schärfe mildert, und bedeckt
die Gurken mit dieſer Brühe. Oben auf den Topf legt man einen
Holzdeckel und beſchwert ihn mit einem großen Stein.

à Tausendfach bewshrte
Nahrung bel:

Brechdurchfall,
e Kindernahrung Diarrhöse,

Krankenkoet Darmkatarrh, etc.

Haben Sie
den Verſuch mit „Kathreiners Malzkaffee“
gemacht? Arteilen Sie noch nicht! Je länger
Sie Kathreiners Malzkaffee trinken, um ſo mehr

werden Sie ihn ſchätzen lernen!

Le ITürk. Tabak-& Ggaretten- Fabrik Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden.

-CIGARETTE Sowfellenzwente Sitt..

Woigand Bürgerliches
Kochbuch. Breis: geb. 2 M.Woixand: Gute Kofe. Preis

Beſtätige Thnen hiermit

innigften Dank, und

ern, daß das von Jhnen bezogen
Bandwurmmitte „Solitaenia“ z und Mätter nebſt
r volle re haten und viele Mittel wirkungslos verbraucht. Jch ſa

h eeaccteeeeeeeher egFleiſcherztg. unerreichte esin i ſofort Eericht erſtatten. wahtaa Le Kur 4 mir t im ge
ringſten t angekom und ging der Warm in einemKopf ab, wie die Zutroſtop ſche Unt
und nochmals dankend, zeichne Laucha a. U., den 5. Juli 1909,

Otto Stephan,
genig“ für Erwachs. 2.50 MK., für Kinder ſ. 50 Mk. ist erbäitſieh in H A. Er

iſreoh-Apotheke, Löwen-Anotheke u. Engel-Apothekoe-

geb. 1.00 M.
Ol. Vor Beruf der Haus

ochbuch. Preis: geb. 90 Pf.
an e nen mere r. Rrunnor: Univerſalbrief-

wie der ſteller. Preis: geb. 75 Pf.
m. R. Wondol: Der Rechts

anwalt. Preis: geb. 75 eRoinvardt: ſchaſts Bri
ſteller. Preis broſch. 30 Pf.

Adelsberg: re fürHerren. Preis: broſch. 30 Pf.

chung ergab. Hocha

eiſchermeiſter.

O zum Verwechſeln ähnlich.

BF iſt die Maibutter Bl
aller Margarineſorten. Nach einem neuen Verfahren her-O r in Ogeſtellt, iſt ſolche auf Brot geſtrichen mit aturhutter

Adolsberg: Brieffteller für
Damen. Preis: broſch. 30 Pf.

Kiosewotter: Univerſal
Briefſteller. Preis geb.Grossartig!!

Faumilien-Butter-Murgurine Se rer
ſteller. Preis broſch. 1 M.

Vebolaeker: Geſchäfts
yrfſteller. Preis: broſch.

M.
UVeobelsaekor: Liebes-Brief-

eller.0 0 00 0 ing frei von allen tieriſchen Fetten und im reis: broſch. 1 M.Sodialdemon Verein ſſſ alle Il J ſaalej O Pflanzen-Margarine, Gebrauch zum Backen, Kochen u. Braten O of Mtcge Tor Je des

5 0 des Fettgehalts wegen ausgiebig u. hervorragend im Geſchmack. Unternehmertums. S 10Donnerstag den 21. Oktober F. abends S Uhr
im großen Saale des Volksparks, Burgſtraße

Mitglieder tsammin
1. Vortrag der Genossin G a oh- Weißenfels.
2. Die eventuelle Mitwirkun der Genossinnen bei den hevorstehenden

Stadtverordneten Wahlen und der Reichstags-Hachwanl.
Unſere Mitglieder, auch die männlichen, werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

C bie z welcher don genan ſo wie de8 Hatgarine für blätterteig, S. nen v. Maturentter hoch

O aufgeht, iſt den bäckereien u. Kondoreien warm zu empfehlen. (g)

Industriewerk H. Thiemann- Dessau. (OT 8 Generalvertreter: AdolfKeydell, Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 16.
Engros-Vertrieb: A. Gasper, Halle a. S., Paradeplatz 2.

0 Detail-Verkauf: „Halla-Butterhaus“, Kl. Klausſtr. 14.
O

on

R. Calwer. Preis SArbeiterkatechismus. u
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozial
demokrat wurde Von
P. Göhre. Preis 10 Pf.

Chriſtliche Arbelterpflichten.
reis 20 Pf.

O Arenberg und diePrinz

Der Vorſtand.

Arenberge. Preis 20 Pf.
Konsum- u. Produktiu-Perein zu Zeltz. nene h

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß Freitag d. 22. Oktober
e 4Däverse Seocſische

in den Waren-Abgabeſtellen zu v ſind.

10 Pf.
Volksbuchhandlung.

er Vorstand.Soxialdem. Verein Weissenfels wogpeſ.oxialdem. Verein Weissenfels beſ.
Donnerstag den 21. Oktober ghends 8 Uhr im „Volkshaus“ Vertikos

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.

e rn 10 Mt. Sofas, Vettſt., Ma-3 m S I un n tratzen, Tiſche, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.

Tagesordnung:
1. Bericht vom Bezirkstag.
2. Der Beſchluß der Funktionäre betr. Aufhebung des Bierboykotts im Volkshaus. hur27 Vert. 35. Schrbt. 34.0 3

3. Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber iſt es Pflicht der Mitglieder, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. itgliedsbuch legitimiert.
Bezirksführer wegen Kontrolle eine Viertelstunde früher.

August Hesse, Geiſtſtr. 31.
Eleg. Kleidersekretäre

Rurrfattinnen, goite Anhrrh

bar hieſe, e
Alte KonſervendoſenDer Vorſtand.

Keine Proiserhöhung!
Saales Briketts

gebe bis auf weiteres zum

Sommerpreis e ab.

Walter Trolle,
Canenaerweg I.

Pantoffelmachern
empfiehlt: P Pläseh, Cord,

Fatter- und Sohlenkfilz
F. Xoah, r. Kiausst. 7. 7 Talamtſtraße 7.

krische Knickeler
billig. Fperial-Eier-Groschandlung,

auf Die Nenoe Zeit zu abon-
nieren.,

3.25 M. Cinzel- Nummer 257f.

und Veißblechbüchſen jeder Art
kaufe jederzeit J. Sternliecht,
Alter Markt 11. Tel. 1946.Deſſenempfiehlt ſein groß. Lager all. ArtenWochensehriftder deuisch. Sozialdemokratie Hetlen- I. Knaben-Garderoben

zu beſcheidenen Preiſen.

Deutyche un und

Möbel Inäusirie.
Halle a. 8., Neue Promenade 3.
Großes Lager aller Sargaus

ſtattungen, Sterbewäſche,

Es sollte niemand vergaäumen,

Vierteljahrs Abonnement

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

à Ztr. 2.30 M., einpfiehlt z. Winterbedarf Otto Jast, Ludw. Wucherersir. 15. meſſer und A.

Standesanllihe Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 19. Okt.
Aufgeboten: Fleiſcher Hacke

Lange (Halle
und Höhnſtedt). Arb. Sobkowiak

ff. Speixe-Kurtoffeln,

Volksausgabe.

und Hedwig Vorowski (Greppinr 4860 8 und Vltegen an geh
und Kl. H. Kreißig (Halle un

Preis 1 M. Hieſern). Kaufmann Heger und
BVaolks- Buchhandlung. M. H. Schmidt (Halle u. Dieskau).

Geborenz: Former Juſt Tocht.

I fan
(Ludwigſtr. 2). Reiſenden Zahn
T. (Lindenſtr. 55). Fleiſchermſtr.
Köke S. (Freiimfelderſtraße 38).
Eiſenb.-Hilfsſchaffner Preußer S.

d (Delitzſcherſtr. 14). Handelsmann
er

Vereinigt. Dichlermeiter,

Kl. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Preisen.

Eckardt T. Hafenſtr. 45). Bureau
gehilfen Kürſten S. (Bernhardy-
ſtraße 8).

Geſtorben: Krim.-Sergeanten
Franz S., 15 J. (Gr. Brunnen
ſtraße 27a). Arbeiter Reimann
S., 1 J. (Lindenſtr. 55). Witwe
Schumann geb. Faulmann, 79 J.

m
5.Vereinsſt. 13. Cel.1686.

(Pfännerhöhe 46).
Jeden DonnerstagSchlachtefeſt. HaleNord (Gr. Brunnenſtr. 32).v r. f 19. Oktober.

Aufgeboten: Bäcker Dittmar
und Elſa Demmert (BlumenthalMorgen Donnerstag
ſtraße 27).e Zeie Geboren: Arbeiter Bergfeld
S. (Wittekindſtraße 15). DekoPeſtalozziſtraßße 13. cationsmaler Wolf S. (Zieten

Witwe Wilhelmi igmundGeſucht ſofort g. cdem Ort et Gigfeld gen Ficſgere

ſtraße 6).
Geſtorben Privatmann Herr

mann, 54 J. Weidenplan 26).

ciffe, Papp Brillant- I Frauen, w. Vertr. erſtkl. Weihnachts ſtraße 41).Volks „Buchhanälung, Griffe, Vſchun Britlant art. übern. Hoh. Verd. für jedermann.

u Z. I Engros. Export. J Ausk. vollſt. koſtenl. a. jederm. ſof. Dank.a Herm. Wolf, zwickau Sa., Rordſtr. 30. an

x n T a vwa3e W eilnahme bei dem BegrOejssenfels. W e e r 3 l unſerer lieben Tochter und
Zigarren zigaretten

in nur vorzüglicher (ualität.
Willy JaneckKe,

Leipzigerstrasse 41. r
Papier u. Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

h J 22 24 3v J ne ed e e ehe V rſeingie en maä,
bester Ersatz für Meieresb utter.

Schweſter Minna Krosse,
ſagen wir allen unſeren herz
lichſten Dank. Dank der Jüg
für die ſchöne Trauermuſik und
denen, die ſie zur letzten Ruhe
geleitet haben. Dankdem Herrn
Geiſtlichen für die troſtreichenW

e eu Worte am Grabe.
Hohenmölſen d. 17. Okt. 1909.

Die tieftrauernde Familie:
Krosse u. Frau



Barch.- Bettüehor
von 50 Pfg. ap,

Sohlafdeoken
von 1.25 A. an,

Barchent Hemden
für Alnner v. I. 28 M. an,

Strick-Inacken
für Mlaoner v. 1.50 M. an,

Jagd Westen
für Münnoer v. I. 80 M. an.

Gr. Klausstrasse 9.

burdorſ,
Sonntag den 24. Oktober

Schöbvenvchmaus m. Bal.

zeigt sich das wahre Wirtschaſtstalent der Haus-
(frau. An Steſſe teuerer Butter verwendet sie

die beste Plonzenbutter-Margarine, vor-Palimato zuglicher Ersatz für feinste Naturbutter

und zum Kochen, Braten und Backendas beliebte Kokosspeisefett Mann
In allen besseren deschüſften erhöitlich!

Eisleben. S hamburger Flschhalle.
Abonnements auf das Größtes ſt Spcaialgeſhift

Haliesche VolläsblIatt Große en friſchen
nimmt jederzeit entgegen der Expedient Seefiſchen zu billigſten Tages

Zeitz Zeit.falkenhain,
Sonntag d. 24. Oktober nachm. 3 Uhr im Gentſch'ſchen Lokale

öffentliche Volks -Versammlung.
1. Kriegsweſen und Sozialdemokratie.T 2 mTagesordnung:

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner.

u

Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H r S Verleger: vorm. Aug. Gr oß. 1 jetzt A. Jähnig. Sämth i. Halle. g. S

2. Freie Diskuſſion. preen W nd uns D. --4 mal fri irekt aus derJedermann hat Zutritt. Entree 10 Pfg. ten V 1 O ümng- Räucherei tkegfend. Hierzu ladet freundlichſt ein Zzweie
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Einberufer. zellergasse 12. Beſte Bezuasauelle f. Händler. Ppummker. an

a

t „frem

Man

Erscehelnt 3 mal Der Arbeiterschaft bei Eln- ſcheidwöchentlieh. käufen bestens empfohlen.1 l bungJ. gebenWeißenfels a. S. Größtes Geschäfts- Erste Zeiger Dampfk- cRichter, Gust. ws r m e Jügenat, 45 Emil Joske, Weißenfels, rn Platze Garde S ſo F. eW i t Nikolai- h Modenhaus in Kleiderstoffe, Damen- u. Klnder-Konfektion, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll- Nur Pestalozzistr. 12, Zeift, Bitterfeld Got
eilsentfels sir. 15 Welsenfols. z wearen, Gardinen, Tepplehe, Trikotagen, Herrenartlkel, Damenputz, Kurz- r r v mediz. Bädor, nut en 0

z waren, Sehnelderel- Artikel. risch-röm. Bäder, Wannendäder, Maszsagen. e, Wäsche, Betttfedern, Herren- aSämmtliche Herren- Artikel Sobersky, H. per 5 Proz. Rabatt durch Ausgabe vigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar. Tätig für sämtliche Krankenkassen. 727. n in beiter Strei

Häte, Hützen, Normal-Unterkleid., Garäinen, Toppiche, Manufakturwar., rn h W reiDamenhaudsch., Schirme u. Gürtel. Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg. Frieeure, Parfümerlen Kinos, Panoramen C Muanufakturwaren wiegl
C Abzanlungagesehstte u. Stani waren i e t 46. Kino-Salon Wrerdegs S 10. C Spedition, v

9 2 B. erbDs aul, e obmVarneke, A. er e Kenteren n eeeeeeeeeeeeeeeeemnnmeeeeeeee Hirschborg, 9., Hohenwölsen. Mutmy A. Möbel u. Konfektion 6830er, F. f. a. Handwerker. faſantorfe- u. Spſeiwaren im „Schultheis“ Poltah b Wittenberg, G u. Stösoko n tC BBokereion J lag kryzt Zoeite, Brüderstr. 1819, NMittw. u. Sonnabd. neues Programm. auseh, U. Kleiderstofkeo, Er De e
e d re f. a. Wittenberg, R Dawen-, Kiudorkonfektion eiboenfels, Nikolaistr. 18.Su oid, Fr., Taucha. Ponisrh ß 2 Ktrenseh kachſ, Clas und en Kohlsnhandiangoen Treppe Gorainen, Waeeho. keieh, Galanteriewaren. daß

Aber, Oskar, Verchkern. ad b. Warnung alter Art. Hämg, Jon., Sang ſul- Eisleben Schmidt, E., Zeit, Robmarkt 24. icharius, 08wa r vchober H. Welſerſete, Merzet. i 23. r em. i geren Kaulbaus 8.&M. brohn Beruſzbleidung. r
Mittelstraſe 5. Stirnemann, A. Woibenfels, Itdenstr. 17. n Alb. Merseburg, hie a Sangerhaus., Hättenst. 27, Kanszler, Paul, Sangerhaus., Vlriehst. 20 Schuhwaren enKittlgr, Fran Be ne Winkler F A Fisleben, ung 6, Schmalest. 11. Kuhls, er ver e e en Kitze Roitzsch, BerTt, H. Tionenm en. a ut 8en otte, bittere S vent Falarin h Morgenroth, Hutzo, Woitentels am u Bomnarat, Werienfels, Jüdenst. 10. Beſ

A. ein am if gHoiwemann, Afr. Bitterfeld. Färborol, Waeohoroi py e 8 Dirnstein, j. t e r haus orschak, Wüttenderg Burknardt G Zeis, Kramorat. 9 b. Mehr
Jeiteritz, b landsberg (Gummiwaren. Zone e e e e Dawan- Herren-, Kinderbekleidung, Eberleis, n n 13. dieRied e Vagt ren chem S ein Vgßte Woltenfels, Macrtenst. 3, Grahnsis mee C Kolonialwaren D. etten, Damon- er h Exner, Kgrh b r reitentrao 19, Lan

Paui, 7 n. r Friedrichplatz 4. I nstuche. v
Sekiunt, Fr. Weisentets, Hangen St a. Sir T J re ptnel, A, Wu.- on Wanerwnnt an J Söhne, Tholßen. lenn, krus Herren-Garderove. Felsing, L, t K ir

Seht bar der ttesverg, Herrenstr. 13, Zoltz, Retmarit 7, Els- e Werrenwäsehe, Sportartikel, uchmann, Zels, Brübl 1. Lutiſere, Max, Bockvwitz. Flatows Seh S lle, Zei r erst. 22 trät
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 246

Bergarbeiterſtreiß im Mansteldſeden.

Große Vekehrungsarbeit der Pfaffen, Gendarmen und Aerzte.
Jetzt ſtellen ſich dieſe Herren ganz in den Dienſt der Mans-

felder Gewerkſchaft und ſuchen die Streikenden zu „bekehren“,
oder einzuſchüchtern, um ſie zur Wiederaufnahme der Ärbeit
zu bewegen. Es wäre ja auch ſchlimm, wenn dieſe „Stützen
der Geſellſchaft“ ſich paſſiv verhielten. Jn Hettſtedt finden
zurzeit ſogenannte Miſ ſionsabende ſtatt, die zwar nicht
von den Streikenden, jedoch von den Frauen beſucht werden
und in denen der „Diener Gottes“ die Frauen eindringlich
ermahnt, ſie ſollten ihre Männer doch veranlaſſen, die Arbeit
wieder aufzunehmen und ſie zwingen, aus dem Bochumer Ver-
band auszutreten. Dieſer Verband bringe nur Unheil, ent
zweie die Arbeiter mit ihren Arbeitgebern, raube ihnen das
Heiligſte und ſtifte nur Familienzwiſt. Ehe die Bergarbeiter-

ſchaft etwas von dieſem Verbande gewußt habe und ehe der
„fremde Mann“ (Sachſe) ins Land gekommen ſei, habe die
Mansfelder Bergarbeiterſchaft ein zufriedenes, wenn auch be
ſcheidenes Leben geführt und es ſei beſſer, zu dieſem beſchei-

denen Leben zurückzukehren, als ſich den trügeriſchen Verſpre-
chungen der Hetzer und Aufwiegler jenes Verbandes hinzu-
geben. Gottes weiſer Ratſchluß habe es ſo eingerichtet, daß
es Reiche und Arme geben müßte und wer ſich gegen
die Reichen auflehne, verſündige ſich an
Gottes Geboten.

Daß dieſe Prediger des Gottes Geldſack nicht in die
Slreikverſammlungen gehen, um dort Aug' in Aug' den „Auf-
wieglern“ und damit gleichzeitig auch den Streikenden zu be
weiſen, wo und wann Gott eine „Ordnung“, wie ſie
in Mansfeld beſteht, eingeſetzt hat, iſt bei dem bekannten
„Mut“ dieſer Verkünder „göttlicher Wahrheiten“ nicht zu er
warten, um ſo dreiſter ſind ſie jedoch dort, wo ſie keine Gegen
rede zu befürchten haben. Sie haben zwar noch nicht erreicht,
daß durch ihre „Predigten“ auch nur einer der Streikenden
ſich „bekehrt“ hätte, wohl aber, daß in mehreren Fami-
lien zwiſchen Mann und Frau Streitigkeiten
ausgebrochen ſind und die Männer ihren Frauen den
Beſuch ſolcher „Miſſionen“ unterſagt haben.
Mehrere Männer erklärten ſchon, daß ſie aus Anlaß
dieſer „Predigten“ ihren Austritt aus der
Landeskirche erklären wollten, denn einer
Kirche, die nur für die Gewerkſchaft ein-
träte, nicht aber für die gedrückten Arbeiter, wollten ſie
ferner nicht mehr angehören. Die Mansfelder Vogelfänger
können auch die Miſſionäre nicht mehr retten. Das Maß iſt
voll. Traurig genug, daß das Verhalten der Gewerkſchaft
gegen die Arbeiter den Segen der Pfaffen erhält.

Jn Helbra und der nächſten Umgebung, wo es einige katho
liſche Bergleute gibt, laufen die Kapläne von Haus zu
Haus und warnen die Bergleute, ſich dem Verbande und dem
Streik anzuſchließen. Von denjenigen, die ihren Beitritt be-
reits erklärt haben, fordern ſie, daß dieſelben ſofort austreten
müßten, andernfalls ſie aus der Kirche aus-
geſtoßen würden!! Den Frauen wird mit der Vor-
enthaltung aller kirchlichen Gnadenmittel“ gedroht und da dieſe
Armen im Geiſte dieſe für wichtiger halten als das
Brot und kein Verſtändnis haben für Kulturforderungen und
allgemeine Menſchenrechte, ſind mehrere, den Anweiſungen des
Kaplans folgend, wieder in den Schacht gekrochen.

Während fich die Polizei und auch die Gendarmerie in und
um Hettſtedt bisher korrekt benommen und keinen Anlaß
zum Klagen gegeben hat, treten einige Gendarmen von Helbra
mit außerordentlichem „Schneid“ auf. Schon am erſten Mor-
gen wurde denjenigen Streikpoſten, die mittels Fahrrad auf
Poſten zogen, verboten, Lampen an den Rädern zu führen,
weil dieſe den Herren Geſetzeshütern zu grell ins Geſicht
leuchteten. Wären ſie ohne Laternen gefahren, hätten ſie ſicher-
lich ein Strafmandat erhalten, aber ſo war es auch nicht
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„kecht“. Die Wachtmeiſter Huhn und Nagel machen den
Streikenden Vorhaltungen und fordern ſie auf, zur Arbeit zu
gehen. Einem Dispoſſtionsurlauber drohte Herr Huhn, falls
er ſich am Streik weiter beteilige, würde er ſofort wieder von
ſeinem Truppenteil eingezogen, dafür wolle er, Huhn, ſchon
ſorgen. Wenn ihre Bemühungen auch ohne Erfolg geblieben
ſind, ſo zeigen ſie wiederum, wie die „unparteiiſchen und ob-
jektiven“ Behörden ſich in den Dienſt des Kapitals ſtellen.

Findet man die Bemühungen der Pfaffen und Gendarmen,
dieſer treuen Bundesgenoſſen des Kapitalismus, noch erklär-
lich, weil ſie auch anderswo ihre „geſchätzte“ Kraft dem Unter
nehmertum widmen, ſo iſt doch das Benehmen einiger Knapp-
ſchaftsärzte ganz unverſtändlich und für ſie wirklich
nicht ehrend. Jn der Nacht vom 17. auf 18. Oktober er
krankte die Frau eines Streikenden in Hettſtedt ſo bedenklich,
daß ſie unverzüglich ärztlicher Hilfe bedurfte und da die Mans-
felder Knappſchaftskaſſe ihren Mitgliedern auch ärztliche Hilfe
für die Familienangehörigen gewährt, ging der Mann zu ſei-
nem Knappſchaftsarzt Dr. Stier in Hettſtedt. Herr Stier,
der den Mann kannte, lehnte es rundweg ab, mit-
zugehen. Der Bergmann flehte den Arzt an, bat und be-
ſchwor ihn unter Tränen, doch ſofort mitzukommen, da es
über eine Stunde wahrſcheinlich ſchon zu ſpät ſei. Herr
Dr. Stier erklärte und blieb dabei, er gehe überhaupt
nicht mit wolle der Frau aber wohl eine Arznei ver-
ſchreiben. Natürlich konnte dieſe dem Mann, oder richtiger
der Frau, nichts nützen, er nahm ſie nicht an, ſondern wandte
ſich an einen Nicht-Knappſchaftsarzt, Dr. Körner der zu-
erſt den Mann an ſeinen Knappſchaftsarzt verwies und als
dieſer ihm nun erzählte, daß er ſchon dort geweſen ſei, fragte
Dr. Körner: „Streiken Sie denn? was der
Mann bejahte, worauf Dr. K. dann mitging und als er die
Frau ſah, erſtaunt ausrief:

„Noch eine halbe Stunde, und wir kamen zu ſpät!“
Die Frau wurde gerettet, jedoch mußte der Mann dem Arzte
zehn Mark bezahlen, die ihm verloren ſind, oder er muß gegen
die Mansfelder Knappſchaftskaſſe den Klageweg beſchreiten.

Jn Gerbſtedt kommt am 17. d. Mts. die kranke Frau
eines Streikenden zum Knappſchaftsarzt Dr. Rothmaler, der
ſie zwar in Behandlung nahm, der Frau jedoch erklärte: „Dieſes
Mal bezahlt die Mansfelder Gewerkſchaft noch, das nächſte
Mal müſſen Sie ſelbſt bezahlen!“ Dann fragte er die Frau,
weshalb ihr Mann ſich am Streik beteiligt und ob der Berg-
arbeiterverband lieber ſei, als die Mansfelder Gewerkſchaft,
von der ſie ſchon ſo viele Jahre ihr Brot bekommen habe.
Zum Schluß entließ er die Frau mit den Worten: „Sagen
Sie dem alten Eſel, er ſolle ſich ſofort auf den Schacht ſcheren!!
Was die Knappſchaftskaſſe den Arbeitern gewährt, iſt nach
Herrn Rothmahler nichts anderes als ein Geſchenk der Mans-
felder Gewerkſchaft, nicht durch Beitragzahlung erworbene
Rechte, die ihnen auch während des Streiks voll auf erhalten
bleiben, denn nach S 6 des Statuts kann jedes ausſcheidende
Mitglied ſeine freiwillige Mitgliedſchaft aufrecht erhalten.
Dieſes haben die Streikenden längſt erklärt, und ſo wird die
Mansfelder Gewerkſchaft zum bitteren Schmerz des Herrn Dr.
Rothmahler auch das „nächſte Mal“ noch bezahlen müſſen. Das
Brot, was die Mansfelder Gewerkſchaft den alten und jungen
„Eſels um mit dem „gebildeten“ Herrn Doktor zu
reden iſt ſehr hart und ſo ſauer, daß wir wünſchten, der
Herr Doktor müßte nur für eine kurze Zeit ſolch hartes Brot
und dazu noch in ſo ſpärlichen Rationen eſſen. Er würde dann
recht bald anders reden.

Die Beteiligung am Streik nimmt ſtändig zu, und haben ſich
am Dienstag auf den Streikbureaus 6303 Streikende gemeldet,
während die Werksverwaltung die Zahl nur auf 4000 angibt.
Am zahlreichſten iſt der „reichstreue“ Hohentalſchacht in Helbra
mit 1425 Mann beteiligt. Die Streikleitung hat am Dienstag
nochmals eine Kommiſſion an die Generaldirektion nach Eis-
leben entſandt, um anzufragen, ob die Direktion zu verhandeln

20. Jahrg.
gedenke und auf welcher Grundlage. Die Streikleitung wird,
je nach dem Ausfall der Antwort, ihre weiteren Maßnahmen
treffen.

Kleiner Velagerungszuſtand?
Das allgemeine Recht iſt hier anſcheinend aufgehoben. Die

Gendarmen hatten bis jetzt mit den Streikenden keine Schere-
reien. Dies ſcheint auf die Dauer langweilig zu werden.
Als geſtern, am Dienstag, früh Streikpoſten die Chauſſee
HelbraVolkſtedt paſſierten, wurden ſie von Gendarmen ange-
halten und ihnen die Weiterfahrt verwehrt. Der Oberwacht-
meiſter begründete dies mit einer Maßnahme des Landrats
Wedel in Eisleben, veranlaßt vom Amtsvorſteher Spiel-
berg, Helbra. Dieſer Herr Spielberg, der, nebenbei be-
merkt, als zukünftiger Reichstagskandidat von den Agrariern
in Ausſicht genommen iſt, hatte den Frauen zugerufen, die ſich
die Arbeitswilligen und Streikbrecher anſehen wollten, ſie
ſollten ſich lieber nach Hauſe ſcheren und die Stube reinmachen.
Freilich wurde ihm prompt geantwortet. Dieſes kleine Jnter-
mezzo ſoll die Veranlaſſung ſein, daß die Chauſſee geſperrt iſt,
die freie Bewegungsfreiheit gehindert und unnötige Erregung
in die Maſſen gebracht wird. Daß ſich hierbei einzelne Be
amte hervortun, iſt beſonders bei dem Gendarm Huhn aus
Helbra zu bemerken. Schon am Zirkekſchacht wurde über die
Liebenswürdigkeiten Huhns geklagt, er war es, der einem
Streikpoſten „in den A. treten wollte. Hier am Hohental
iſt forſches Auftreten ſein Prinzip. Etliche Frauen brachte er
mit Gewalt von der Stelle. Die anderen Beamten treten
angemeſſen auf, doch der Obergendarm Nagel aus Eisleben
gab ebenfalls zu Klagen Anlaß. Vielleicht will er ſeine Er-
fahrungen aus der Streikzeit 1906 im Kohlenrevier hier ver
wenden. Kinder und Frauen waren am Dienstag oft in Ge-
fahr, überritten zu werden. Ein Kamerad, der ſich der Be
drohten annehmen wollte, wurde von Huhn zum Amtsvorſteher
geführt. Jndes ſollen ſich die Kameraden, die nach Volkſtedt
gehen wollen, dies nicht nehmen laſſen, auch auf die Gefahr hin,
ein Strafmandat zu erhalten. Es wird ſich dann gerichtlich
erweiſen, ob die Ausübung eines geſetzlichen Rechts die Ver-
hängung einer Art kleinen Belagerungszuſtandes zur Folge
haben kann. Der geſunde Sinn der Bevölkerung kann dies
nicht begreifen, jeder fragt, wie iſt dies möglich. Ja, die lieben
Bergleute werden noch ganz andere Stückchen unſerer Wohl-
löblichen erleben. Sie müſſen bedenken, daß wir im Hlaſſen-
ſtaat Preußen leben.

Verſchiedenes.
Wir haben oben ſchon mitgeteilt, wie man von verſchiedenen

Seiten verſucht, die ſtreikenden Arbeiter zu bekehren. So hat
auch der katholiſche Geiſtliche die Knappen bearbeitet. Jn
Volkſtedt hat der bekannte Jacob die Wirte dahin beein
flußt, den Bergleuten den Saal nicht zu geben. Auch der
Schulze hatte derartige Wünſche geäußert. Daß auch manche
in der Unwiſſenheit erhaltene Frauen ihre Männer zur Arbeit
bewegen wollen, iſt erklärlich. Aber man findet auch ſehr viele,
die gemeinſam mit den Männern die Berechtigung des Kamp-
fes erkennen und danach handeln. Knappſchaftsälteſte
und Aerzte glauben ihre Funktionen zum Schaden der Strei-
kenden ausnützen zu müſſen. Gewerbetreibende wollten den
Streikenden, wenn auch nicht gerade ihre Sympathie aus
ſprechen, aber doch über die Lage im Geſchäftsleben beraten,
infolge der veränderten Zeit. Aber die Gaſtwirte in Helbra.
geben denen dazu keinen Saal. Der Fahrſteiger Möltzner'
will die Väter der bei ihren Eltern wohnenden Streikenden
zwingen, ihre Söhne auf die Straße zu ſetzen. Die betreffen-
den Familien wohnen im Familienhaus, worüber Möltzner die
Aufſicht führt. Derſelbe Möltzner ließ ſich am Lohntag eine
Fuhre Holz fahren, und obenauf ſaß der Neffe Möltzners, der
Frühſchicht hatte. Wer bezahlt dieſe? Auch iſt er derjenige Be
amte, der bei der Gedingfeſtſtellung im Schachte mit den
Drittelsführern, wie es doch ſonſt üblich iſt, überhaupt nicht
verhandelt, ſondern ſtets alles beſſer weiß. Die Frau Kindel
iſt über die Ausdehnung des Volksblattes ſehr erboſt, ſie ſprach

Semaaaaaaaieààruuwone evo Verbundene Augen, Wecher. verk.
Roman von Max Kreter.

K.
Den nächſten Sonnkag berlebten ſie ſehr fidel. Hiller war

ihr Mittagsgaſt und brachte eine vorzügliche Laune mit. Er
war Trollas S gn gefolgt und führte ſich bei Emmyh mit
einem ausgewählten Blumenſtrauß ein, wofür ſie ihn zum
Dank bei Tiſch mit Leckerbiſſen förmlich bombardierte.

Frau Dankelberg, die den Kreis viereckig machte, hatte ſich
auch gehörig ins Zeug geworfen, damit man Ehre einlege.
Endlich einer „ſeiner“ alten Freunde, der doch etwas war!
Das erſchien ihr ſchon als die Brücke, die allmählich auch nach
Hannover hinüberführen würde. Dann fehlte nur noch ein
gutes Einvernehmen mit ihrem Manne, und Felix durfte ſich
wahrhaftig nicht mehr beklagen.

Sie tropfte über vor Liebenswürdigkeit gegen Hiller, nannte
ihn andauernd „Herr Richter“, trotzdem er bei ſeiner Straf-
kammer immer noch als Referendar tätig war, und nötigte
ihn fortwährend zum Leeren des Weinglaſes.

Trolla hatte dagegen nichts einzuwenden. Ging doch alles
auf ihre Koſten! Als er dann mit dem Freunde bei einer
guten Zigarre ſaß, hielt dieſer mit ſeiner Meinung nicht mehr

urück.b „Du haſt eine reizende kleine Frau,“ ſagte er, „mein Kom-
pliment Deinem Geſchmack. Du brauchſt ſie doch r
nicht zu verſtecken. Wie nett ſie zu plaudern verſteht und wie
klug ſie in ihren Anſichten iſt. Wohl viel von Deiner Er-
ziehung, wie

Trolla nickte lächelnd und drückte ihm zum Dank die Hand.
Wie ſchön mußte es erſt ſein, wenn er ſpäter einen Kreis
ähnlicher Freunde um ſich verſammeln durfte und, losgelöſt
von dieſer Scholle, mit Emmy im geſellſchaftlichen Rummel

welgen durfte.hege die e betrifft,“ fuhr Hiller fort, „ſo iſt ſie noch
mit in Kauf zu nehmen. Es ſoll noch ſchlimmere Schwieger
mütter geben. Sie hat wenigſtens eine feine Naſe für guten
Bordeaux, und das zent don emüt. Den Alten haſt Du Dir
wohl heute geſchenkt, he?“Ware der Wüvden aus Glas wäxe, dann würdeſt Du
ihn unten wie einen Tiger im Käfig herumlaufen ſehen, der
auf die Fütterung wartet. Die Fütterung bin nämlich ich.

„Na, an Dir wird er wohl zu knabbern haben.“
„Das weiß er auch.“Peide aten und kamen dann auf Kramer zu ſprechen

„Er hate Dich von Anfang an in Verdacht, daß Du damals
im Lichthainer den „Onkel“ bereits aus guten Gründen ver-
leugnet hätteſt,“ ſagte Hiller wieder. „Er fragte Dich ja auch
noch, ob Du einen derartigen Weibergreis als Deinen Schwie
gervater willkommen heißen könnteſt, was Du mit Entrüſtung
von Dir wieſeſt. Seitdem warſt Du in ſeinen Augen als
Heuchler fertig.“

„So wird man nun verkannt,“ fiel Trolla ein und war nun
geneigt, das auffallende Verhalten Kramers gegen ihn milder
zu beurteilen.

„Das ſchließt aber nicht aus, daß er ſich gegen Frida ganz
miſerabel benommen hat,“ bemerkte Hiller dann wieder, „oben
drein, da er als wohlhabender Junge die Mittel dazu gehabt
hätte, ſein moraliſches Schild rein zu halten. Uebrigens
werden wir ihn ja bald los werden. Er beabſichtigt nämlich,
in den Verwaltungsdienſt ſeiner Heimatsſtadt zu treten und
dort als Mädchenjäger auf ſeinen Lorbeeren auszuruhen. Da
ſein Vater noch immer das Stadtoberhaupt iſt, wird ihm ſeine
Laufbahn ja bedeutend erleichtert werden.“

„Dann hätte er ja noch Ausſicht, Stadtrat zu werden, und
als ſolcher einen Verein zur Hebung der öffentlichen Sitt-
lichkeit zu gründen,“ warf Trolla ein. „Jch gratuliere ſeinen
Mitbürgern ſchon vorher dazu. Eigentlich recht ſchade,
daß er geht. Jch hatte immer wo einmal noch ein Duell
vor Gericht mit ihm auszufechten, falls er ſeine anklagenden
Blitze über mein Verteidigerhaupt auf die Bank der armen
Sünder geſchleudert hätte. Du weißt, wir ſprachen ſchon
früher oftmals ſcherzhafterweiſe davon. Nun will er mir auch
noch dieſe Freude verderben. Uebrigens dieſes Gigerl als
Staatsanwalt wäre etwas für die Fliegenden Blätter. Ober-
länder könnte ſchwelgen.“

Hillers Geſicht ſtrahlte vor Vergnügen. Dann ſagte er: „Er
hat eben ein Haar darin gefunden, und Du haſt es ihm in
die Suppe gelegt. Jetzt, da er Deine offene Feindſchaft kennt,
zieht er es doch vor, die Auslegung der Strafgeſetzparagraphen
anderen zu überlaſſen, deren ſittliche Entrüſtung vor dem
Forum ſich mit ihrem Privatleben deckt. Die Juſtizbehörde
hätte ſich vor ihm bedankt.“

Hiller, der bereits vor zwei Tagen durch Trolla von der
Handlungsweiſe Kramers erfahren hatte, war gegen dieſen
im Lichtenhainer mit allerlei vorgegangen dar-
über, daß man ſich von einer gewiſſen Seite Fridas energiſchannehmen werde, um ihr zu ihrem Rechte zu verhelfen. Und

ſo war denn Kramer aus ſich herausgegangen und hatte ſich in
ſeiner Verlegenheit damit über den Berg geholfen, daß man
es gar nicht nötig haben werde, ſeine moraliſche Qualifikation
hier in Berlin in Frage zu ziehen.

Zwei Tage ſpäter richtete Trolla aus ſeinem Bureau folgen
des Schreiben an ihn

„Geehrter Herr Aſſeſſor!
Fräulein Frida Milius, die Jhnen noch nicht ganz aus

dem Gedächtnis entſchwunden ſein dürfte, hat mich mit der
Wahrnehmung ihrer Rechte Jhnen gegenüber betraut, deren
nähere Erörterung ich Sie mir vorläufig zu erlaſſen bitte,
Sie geht deutlich genug hervor aus den Briefen, die Jhre
frühere Geliebte im Laufe der Jahre wiederholt an Sie ge
richtet hat, die aber leider ſtets ohne Antwort geblieben ſind.
Es wird Jhnen genügen, zu erfahren, daß die Lage des
armen Mädchens dieſelbe ift wie früher.

Jch wende mich in dieſem Augenblick nicht an den Mann,
der ſich über ſtrafloſe Vergehen hinweggeſetzt hat, weil es
viele Tauſende vor ihm ſo getan haben und viele Tauſende
nach ihm es ähnlich tun werden (dazu ſchätze ich Sie zu ſehr
als Mann von guter rn der das non omne licitum
est honestum nicht alles Erlaubte iſt ehrenhaft in
ſeiner Beziehung auf den Privatkodex wohl zu würdigen ver-
ſtehen wird), ſondern ich wende mich in erſter Linie an den
einſtigen Kommilitonen, dem ich das Vergnügen mancher

eiſtigen Anregung verdanke. Jch wende mich ferner an deno egen, von dem ich annehme, daß er gleich mir ſtets der
Anſicht huldigen wird, daß die Vertretung des Rechts ohne
perſönliches Rechtsbewußtſein unmöglich iſt. Jch wende mich

drittens an den früheren Bevorzugten eines, wenn auch
leichtfertig veranlagten Mädchens, dem ich einſt das Feld
räumte in der Erwartung, er werde im vorliegenden Falle
den Gentleman nicht außer acht laſſen. (Sie werden ſich
unſeres Kaffeehausgeſpräches darüber an jenem Abend, der
mit einer kleinen perſönlichen Differenz ſchloß, wohl noch
erinnern.)

Zum Schluß wende ich mich und wie ich mir einbilde,
mit größerem Rechte als bisher an den begüterten Sohn
eines begüterten Vaters, dem es ein Vergnügen ſein müßte,
einer armen Verlaſſenen für ihr Kind nur einen Bruchteil
derjenigen Bonfikation zu gewähren (um auch im Ausdruck auf der Höhe dieſer höflichen Anregung zu bleiben),

die er ſo oft in chambres séparées bei Sekt und Auſtern
viel unwürdigeren Damen hat zuteil werden laſſen. Jn
dieſer Beziehung kann ich mich nur auf Jhre eigene Aus
laſſung berufen.

Jhren Vorſchlägen gern entgegenſehend, verbleibe ich
ochachtungsvoll

Dr. n Trolla
terte g„Höflich, aber beſchämend,“ ſagte Hiller heiter, als er Trolla

eines Nachmittags beſuchte und dieſer ihm, das Konzept des
Briefes z leſen gab. „Nun bin ich neugierig, wie er dem

wird.“ 3Unvermeidlichen entgehen wird. Fortſetzung folgt.
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von dem ekligen Volksblatt, das ſie alle beſtellen, während iBlättchen allerdings ſehr zurückhgeht. x 5 v
Auch in Eisleben regen ſich dien behördlichen Organe.

Am Dienstag beſetzten vier Poliziſten und vier Gendarmen
den gewerkſchaftlichen Bahnhof Krughütte. Es finden von
nun an wieder täglich im Revier die Belegſchaftsverſammlungen
ſtatt, nach denen in allen Orten ſo verlangt wird. Es wird ſich
da zeigen, ob der Hermannſchacht, Klotilde uſw. ſich
mit den im Kampfe befindlichen Kameraden ſolidariſch erklären
ſollen. Ein Beiſpiel, wie man täglich mit den Zahlen der Strei
kenden herumwirft, um die Leſer des Blattes zu verwirren, iſt
folgendes: Am 18. Oktober fuhren, nach dem Gewerk
ſchafsbericht, der täglich allen Blättern des Landes von
der Direktion zugeht, auf Hohental 1820 Mann an, 1289
fehlen. Summa 3109. Am 19. Oktober fuhren 1784 an und
1254 fehlen, macht zuſammen 3039 Mann, da iſt eine Differenz
von 71 Mann gegen Tags vorher. Wo ſind dieſe 71 Mann hin-
gekommen, ſie ſind einfach vom Grdboden verſchwunden, wie ſo
manches Hundert ſchon vorher. Hoffentlich kommen ſie wieder
nach Beendigung des Streiks zum Vorſchein, vielleicht in den
Liſten des Verbandes. Aber mie an dieſem Beiſpiel, ſo iſt es
täglich auch mit anderen Schächten beſtellt. Es hört aber kein
einſichtiger Mann auf ſolches Geſchreibſel, man kennt eben ſeine
Pappenheimer.

Helbra. Nachdem am Sonnabend früh der große Hohen-
talſchacht in den Streik mit eingetreten iſt, ſtreiken nunmehr
mit den drei Kupferhammerhütten auf zehn Werken der
Mansſelder Gewerkſchaft die Belegſchaften. Die Bergleute auf
den Schächten der Eisleber Gegend laſſen ſich kaum noch hal-
ten, ſie wollen ihre Solidarität mit ihren Kameraden zeigen,
daß nicht ſpäter geſagt werden kann, ſie ſeien die Reichstreuen.
Es muß hervorgehoben werden, daß bei den anfahrenden
Leuten ſich Tauſende von Handwerkern, Kläubern, Tage-
arbeitern uſw. befinden, die überhaupt nicht in den Streik
treten ſollen. Zum Beiſpiel iſt die Zahl auf dem Hohental-
ſchacht mindeſtens mit 1000 zu berechnen.

Die Wirte auf allen ſogen. „reichstreuen“ Dörfern ſtellen den
Bergleuten ihre Lokale während des Kampfes zur Verfügung,
nur einige Mucker halten zum alten Syſtem. Die Bergleute
werden ſich aber dieſe Herren merken.

Daß die Zeitungen ſich zuerſt auf die Seite des Kapitals
geſtellt haben, iſt ſchon öfters berichtet. Doch iſt jetzt eine
Aenderung darin eingetreten, ſie berichten etwas objektiver, ab
geſehen von dem von der Gewerkſchaft ihnen täglich zugehen-
den Tendenz berichten. Als journaliſtiſcher Schubiack
dagegen ſtellt ſich das Tageblatt in Eisleben dar. Vielleſcht
denkt es, damit ſeine Abonnentenſchwindſucht aufzuhalten. Jn
Hettſtedt ſoll nach dieſem Lügenblättchen der Streikleiter ge
ſagt haben, es könne nur ſechs Wochen Unterſtützung gezahlt
werden. Die Streikenden aber wiſſen, und wenn der Streik
ein halbes Jahr dauern ſollte, ſo würde prompt für Unter-
ſtützung geſorgt werden. Die Hirſch-Dunckerſchen
möchten gern ein bißchen quertreiben. Heute, Montag, ver-
breiteten ſie ein Flugblatt in der Hettſtedter Gegend, in wel-
chem ſie ihren Verband empfehlen.

Die Wirte von Eisleben und Helfta verlaſſen ſich noch auf
die indifferenten Arbeiter und verweigern den Bergleuten in
ihrem vom übermütigen Kapital aufgezwungenem Kampfe die
Säle. Die gefamte Arbeiterſchaft muß ihre Ehre darin ſetzen,
Vergnügen in dieſen Lokalen nicht zu be-
ſuchen. Jm letzten Orte ſind es die Wirte Appenrodt,
Helbig und Zieger, die wohl die Groſchen der Berg-
leute haben wollen, aber zu deren Berufsverſammlungen die
Säle nicht hergeben. Die Eisleber Wirte verhalten ſich ohne
Ausnahme ablehnend.

Aus den Hachbarkreiſen.
Heitz, 20. Oktober. Tabakarbeiter. Jn Rr. 187 des
Volksblattes brachten wir einen Bericht über die Folgen der.
Tabakſteuer bei der Firma Franz Heilmann, zwei Tage ſpäter
brachte die Firma eine Richtigſtellung. Weshalb und warum
dieſes? Wir hatten den Schluß gezogen, daß unſere Behaup-
tung, „eine Mehrbelaſtung des Tabaks wird den Ruin vieler
Kleinfabrikanten nach ſich ziehen, auch hier allmählich in Er
füllung gehe.“ Dieſes hat die Firma in Erregung gebracht,
deshalb die Richtigſtellung. Es ſollte aber unſererſeits nichts
weiteres geſagt ſein, als den Leſern des Blattes zu zeigen,
was für Folgen die Tabakſteuer nach ſich zieht.
Tatſache iſt doch, daß ſämtliche Leute ausſetzen mußten; einige
nur ein paar Tage, einer 14 Tage und ein weiterer Arbeiter
hat erſt am 11. Oktober wieder anfangen können.

Bei der Firma Hermann Wolf iſt ein Hausarbeiter entlaſſen,
der Grund iſt, nach dem Jnkrafttreten des neuen Steuergeſetzes
kann die Firma keinen Hausarbeiter mehr beſchäftigen. Es
betrifft dieſes einen 72 Jahre alten Kollegen, welcher wohl
ſchwer andere Beſchäftigung finden wird. Die Firma R. Köhler
u. Ko. hier hat fünf weibliche und eine männliche Perſon ent
laſſen.

Am Sonntag, den 10. Oktober, ging nun der Verwaltung der
Zahlſtelle des Tabakarbeiter- Verbandes folgendes Schreiben zu:

Zeitz, den 9. Oktober 1909.

Mit Hilfe der Zeitzer Neueſten Nachrichten hat in Nr. 274
dieſer Zeitung der Hauptverein der Deutſch-Konſervativen,
Sitz: Berlin S. W. 11, ein Flugblatt im hieſigen Kreiſe ver-
breitet, aus welchem hervorgeht, daß für Zigarren die neue
Wertſteuer für inländiſches Fabrikat nur 0,1 bis 0,4 Pfennig
beträgt.

Da durch Verbreitung derartiger, nicht auf Wahrheit be-
ruhenden Behauptungen, die jetzt ſchon ſchwierige Situation
verſchlechtert wird und der Verkauf des neuen Fabrikats mit
ganz geringem Aufſchlag dadurch ausgeſchloſſen iſt, bin ich
leider gezwungen, meine Fabrikation am 23. d. Mts. vorläufig
einzuſtellen.

Gleichzeitig habe ich mich an den Hauptverein der Deutſch
Konſervativen gewandt, und um Mitteilung gebeten, wie und
in welcher Weiſe Zigarren zu fabrizieren ſind, um mit 0,1
Pfennig Aufſchlag auszukommen.

Von Vorſtehendem wollen Sie gefälligſt Kenntnis nehmen.
Ernſt Siebert.

Das ſind eben die weiteren Erſcheinungen, die ſchweren
Folgen, welche die Steuer verurſacht; nicht allein, daß die
Tabakarbeiter eine Zeitlang arbeitslos ſind, ſondern auch
Fabrikanten werden gezwungen, überhaupt nicht mehr fabri-
zieren zu laſſen, noch dazu durch ſolch ein Flugblatt.

Zeitz. Freibank. Donnerstag und Freitag rohes Rindfleiſch,
Pfund 45 Pfg.

Oberſchwöditz, 20. Oktober. Dienſtbotenelend. Ein bei
dem Gutsbeſitzer Sonntag dienendes Mädchen, wurde im Auguſt
krank und ließ ſich vom Doktor Jakob in Teuchern behandeln.
Doktor Jakob ſagte, daß das Mädchen zur Verrichtung ſchwerer
Landarbeit untauglich wäre. Trotzdem mußte das Mädchen die
ſchwerſte Arbeit machen, ſo daß es erneut zum Arzt gehen mußte.
Doktor Purucker, Zeitz, ſagte ebenfalls, ſie ſolle bloß leichte Arbeit
verrichten. Da es ſolche bei Herrn Sonntag nicht gab, zog das

Mädchen ab. Der Vater des Mädchens holte dann die Sachen.
Aber von dem Geld. daß das Mädchen noch zu bekommen hatte,
machte ihr Dienſtherr Abzüge. Er habe für das Mädchen einen
Mann eingeſtellt und behielt für die 14 Tage Arbeit des Mannes
15 M. vom Lohn des Mädchens inne. Der Lohn des Mädchens
betrug monatlich bloß 15 M. Jns Dienſtbuch ſchrieb der Herrr ädchen habe wegen vorgeſchützter Krankheit den Dienſt

erlaſſen.
Wildſchütz, 20. Oktober. An die Gemeindevertretung!Die Grube d Riebeckſche Montanwerke, hat für die Ort

ſchaft für Trinkwaſſer zu ſorgen. Seit kurzer Zeit iſt e
davon gemacht worden, daß von 6--7 Uhr abends das Waſſer au
den, auf der Grube befindlichen Bagger geleitet wird und ſomit
nichts in den Ort läuft. Die Zeit wird nicht immer eingehalten,
denn es iſt mehreremal der Fal geren daß ſchon von 3 Uhr
nachmittags bis 9 Uhr abends kein Waſſer gelaufen iſt. Was
gedenkt nun die Gemeindevertretung in dieſer Angelegenheit zu
tun? Liegt ihr etwa der Betrieb des Baggers mehr am Herzen,
als das Wohl ihrer Wähler? Für den Arbeitsmann kann es
jedenfalls keine beſondere Freude ſein, wenn er von der Arbeit
nach Hauſe kommt und kein Waſſer hat, um ſich zu waſchen.

ekſebpra, 20. Oktober. Den Genoſſen zur Mitteilung, daß
die Kalender da ſind, am kommenden Sonntag, den 24. d. Mts.
e die Landtouren und die Radfahrertouren unternommen
werden.

Die Kalender werden Freitag abend, den 22. d. Mts. ausge-
geben, nicht am Sonnabend.

Die Genoſſen werden erſucht, ſich recht zahlreich an der Kalen
derverbreitung zu beteiligen und am Freitag bei der Ausgabe zu
gegen zu ſein.

Schraplau, 20. Oktober. Was man den Bergarbeitern
der Riebeckſchen Montanwerke alles zumutet. Am
letzten Mittwoch verlangte man auf verſchiedenen Gruben von den
Arbeitern, eine Stunde länger zu fördern. Aber die Arbeiter der
Grube Walters Hoffnung zogen es vor, nicht länger zu arbeiten,
ſondern verließen zu ihrer Zeit die Grube. Dasſelbe ſoll auf der
Grube Credner auch der Fall geweſen ſein. Von Beamten wurde
angegeben, es ſei eine Quetſche entzwei, da ſollen die Kohlen hin-
geliefert werden. Da iſt es doch nicht ſchlimm, wenn ihr uns einen
Gefallen tut! Aber wie kommen die Arbeiter dazu, dem Unter-
nehmer Gefallen zu erweiſen Sind denn die Unternehmer ſo
hilfsbereit dem Arbeiter gegenüber? Die Arbeiter kennen auch
die Produktionsweiſe der Grubenmagnaten, deshalb werden ſie ſich
hüten und Ueberſtunden machen. Auf Grube Kupferhammer wurde
bekannt gemacht, daß ein Verein, genannt Bergmannsverein, ge-
gründet ſei. Iſt dies vielleicht ein Verein nach Mansfelder Art?
Wird auch das berühmte Blättchen, genannt Bergbote, das Organ
für dieſen Verein werden

Sangerhauſen, 20. Oktober. Arbeiter, Parteige-
noſſen von Sangerhauſen! Der erſte Anſturm der Agita-
tion für das Volksblatt iſt vollbracht und können wir mit dem
Erfolge vorläufig zufrieden ſein. Denn, Genoſſen, eine An-
zahl neuer Leſer und ſomit auch eine Anzahl neuer Kämpfer
ſind wieder für unſere gute Sache gewonnen worden. er
erſte Anſturm war es. Nun heißt es, nicht ausruhen auf den
Lorbeeren, ſondern jetzt erſt recht muß die Parole heißen:
Auf zu neuer Agitation, zu neuen Kämpfen. Denn, Genoſ-
ſen, nur auf einem Wege gelangen. wir zu unſerm großen
Ziele, und das iſt der Kampfesweg. Sehen wir uns nun
den Kampfplatz mal richtig an, ſo werden wir gewahr, daß
es noch manchen ſchweren Kampfes bedarf, um als Sieger
daraus hervorzugehen? Parteigenoſſen von Sangerhauſen!
Wohl lieſt ſchon ein großer Teil Arbeiter das Volksblatt, aber
ſehen wir uns die Arbeiter mal an, die noch Leſer der
Sangerhäuſer Zeitung ſind, ſo muß man doch zu
der Ueberzeugung kommen, daß dies, im Prozentſatz genommen,
doch noch viel zu viel ſind. Genoſſen, dieſe zu gewinnen,
muß unſere nächſte und hohe Aufgabe ſein. Betrachten wir
uns die geiſtige Koſt, die dieſes Blatt unſern Arbeitsbrüdern,
die noch Leſer dieſer Zeitung ſind, bietet, ſo muß man ſagen,
und wenn man der rückſtändigſte Menſch iſt, daß es doch un
erhört iſt, was dieſes Blatt ſich herausnimmt, was es den
Arbeitern zu bieten wagt. ir wollen uns nicht lange damit
beſchäftigen, denn es würde zu weit führen, wollten wir alle
Verdrehungen von Tatſachen und Beſchi der organi-
ſierten Arbeiterſchaft in dieſem Blatte hier wiedergeben. Wir
wollen nur mal ein Beiſpiel aus der Mittwochsnummer vom
6. Oktober herausgreifen. Jn dieſer ſind allein vier entſtellte
Berichte gegen unſere Partei vorhanden; nämlich über re
letzten ſchönen Wahlſiege, unſere Solidarität für die Schweden
und das zur Aufklärung dienende Flugblatt an die Rekruten.
All dieſe Sachen paſſen dem Blatte nicht, denn es merkt, daß
unſere ihm unliebſame Aufklärung ihm ſchaden kann und wird.
Dafür werden die Genoſſen ſchon ſorgen. Das bisherige Er-
gebnis der Sammlung für unſere in Schweden kämpfenden
Brüder iſt bekannt. Arbeiter von Sangerhauſen, ſeht euch nun
die Sangerhäuſer Zeitung mal an, was die ſb erlaubt, dar-
über zu ſchreiben. Hier nur das eine Beiſpiel: W die Aus
ſtändigen des ſchwediſchen Generalſtreiks hat die deutſche So-
zialdemokratie bis zum 25. September nicht weniger als
1 027 750 Mk. fortgegeben. Da merkt man allerdings nichts
von ſchlechten Zeiten! Es gab ſelten ſo eine ausſichtsloſere
Sache als den ſchwediſchen Generalſtreik, jeder Groſchen dafür
war aus dem Fenſter geworfen.“

Arbeiter, Parteigenoſſen zeigt, daß i
höhnungen nicht mehr länger gefallen laſſen wollt.
mit der Sangerhäuſer Zeitung aus eurem Hauſe!

euch derartige Ver-
Hinaus

Mühlberg, 20. Okt. Parteigenoſſen! Nächſten Sonntag
findet die Kalenderverbreitung ſtatt. Es wird erſucht, ſich recht
zahlreich am Sonnabend abend 8 Uhr im Preußiſchen Hof ein
zufinden und die Kalender in Empfang zu nehmen. Wer am
Sonnabend keine Zeit hat, wende ſich vorher an bekannte Genoſſen
zwecks Teilnahme. Es iſt zu wünſchen, daß nicht immer die
Arbeiten auf die Schultern einiger Genoſſen geſchoben wird;
darum, tatkräſtig mitwirken, iſt Pflicht aller Genoſſen.

Magdeburg, 20. Oktober. 7 dem Prozeß gegen den
Einjährig-Freiwilligen Baumgarten vom 10. Huſaren-
regiment in Stendal, welcher in der Nacht vom 15. bis 16. Juli
dieſes Jahres den Fahnenjunker von Zeuner erſchoß, wurde heute
vom Kriegsgericht der 7. Diviſion nach eingehender Verhandlung
das Urteil gefällt. Es lautete auf W auf, Grund des
s 51 des Str. G. B. Die mediziniſchen Sachverſtändigen er
klärten in ihrem Gutachten übereinſtimmend, daß der Angeklagte
Epileptiker ſei und unter Dämmerzuſtänden leide. Der Vertreter
der Anklage hatte für „ſchuldig des Totſchlages“ plädiert und ſechs
Jahre Zuchthaus, Ausſtoßung aus dem Heere und Einziehung der
benutzten Browningpiſtole beantragt. In der Urteils indung
wurde darauf hingewieſen, daß jedes Motiv zur Tat fehld.

Magdeburg, 20. Oktbr. Der Bierumſatz im Magdeburger
Bezirk iſt infolge des Bierboykotts im September gegen den
gleichen Monat des Vorjahres um 1070 Hektoliter, alſo auf dieHalfte, zurückgegangen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 19. Oktober.
Keine Bedrohung. Ein hieſiger Maurer war vomSchöffengericht wegen Bedrohung prrgeſſert worden, weil er

geſagt haben ſollte, er wolle ſeiner Gattin „die Naſe aus dem
Geſicht hacken“. Das Schöffengericht kam aber zur Freiſpre
chung, da es ſich um ein zerrüttetes ältnis und um in
der Erregung geſprochene Worte handelte. Der Staatsanwalt,

m

der gegen das erſte Uxrrekk Berufung eingekegt Yatte, nahmſchitehlkch ſeine Berufung zurück.

Freigeſprochen von der Anklage der Kuppelei wur
den eine Schankwirtin und deren Ehemann, die beide von
dem Schöffengericht zu je einen Monat Gefängnis verurteilt
worden waren. Auch die Berufungs- Verhandlung entzog ſich
wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit.

Schökkengericht.

olgen des r t a Ein 32ijährigerGeſchirrführer betrank ſich am 30. Auguſt; er wurde von ſei-nen Pferden aus der Schoßkelle gewenſen und von dem Hand

pferd getreten. Darüber in Wut geraten, faßte er das Pferd
in die Nüſtern und ſtieß es etwa 20mal vor den Kopf. Ein
Jngenieur, der ſich über die Roheit mit Recht aufregte, trat
an den Wagen, um den Namen des Fuhrwerksbeſitzers feſtzu-
ſtellen. Darauf mißhandelte und bedrohte der Geſchirrführer
den Jngenieur in ſehr roher Weiſe. r Täter wurde zu
einer Geldſtrafe von 70 Mk. verurtellt.

Bei der Arbeit überraſcht wurde im Auguſt ein
26jähriger Geſchirrführer, der von einer Krankhrit heimgeſucht
war. Als der Krankenbeſucher kam, forderte er den Geſchirr-
führer auf, ſich am nächſten Tage im Bureau der Kranken-
kaſſe zu melden. Darüber wurde der Kranke derartig erregt,
daß er den Krankenbeſucher beſchimpfte und ihm ankündigte,
ihn die Treppe hinunter zu werfen. Der Beſchuldigte, der bei
dem Streit auch mit dem Meſſer herumgefuchtelt haben ſoll,
wurde zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
Viebig, Neudobra. 1. Das können Sie. Armenrecht wird

Jhnen aber nur bei ausſichtsreicher Klage zugebilligt. 2. Das
Amtsgericht verlangt keinen Vorſchuß, aber der Rechtsanwalt.

3. Bis zu zwei Jahren Gefängnis. t1000. 1. Die Anwaltskoſten müſſen Sie zahlen. 2. Die Frage
iſt nicht klar. Wie oft war Zeugenvernehmung? 3. Ja, das
kommt auf Art und Umfang der Güter an. 4. Die Zeſſion
werden Sie anerkennen müſſen.

Weißenfels 1003. 1. Nein. 2. Jſt keine Frpoe 3. 4., 5.
Ebenſo. 6. Das können Sie. Waren Zeugen bei der Verein-
barung? 7. Eventuell Klage auf Schadenerſatz. Wenn der B. ein
ſtagtlicher Beamter iſt, Beſchwerde bei ſeinem Vorgeſetzten.

M. Wenn Sie Unterſchrift geleiſtet haben, ſind ſie unbe
dingt zur Zahlung verpflichtet. Solche Verträge ſollten eben nicht
unterſchrieben werden.

A. E. 1. Der tiefſte Schacht iſt unſeres Wiſſens 1493 Meter
tief. Er befindet ſich in Michigan am Oberen See (N.-A.).
2. 1500 Meter. 3. 40 bis höchſtens 50 Meter. 4. Allenfalls
9000 Meter.

H. D., Falkenberg bei Troſſin. Melden Sie ſelbſt ſofort
Reviſion an. Fragen Sie beim Rechtsanwalt Dr. Dittenberger-
Halle, Brüderſtraße 11, an.F. R. 1. Die genauere Statiſtik hierüber aus dieſem Jahre iſt
noch nicht erſchienen.

20 L., Merſeburg. Sie brauchen das Auartalsgeld nicht zu
zahlen.

N. 100. Das grenzt ja an Erpreſſung. Fordern Sie den Herrn
mal ganz energiſch auf eventl. unter Drohung mit Strafantrag.

P., Aue. Der Amtsvorſteher kann ein ärztliches Zeugnis
verlangen, daß Sie bettlägerig ſind.G. 8 100. Laſſen Sie die „Klage“ ruhig herankommen. Ein

ſolcher Vertrag iſt nichtig. Warnen Sie aber vor derartigen
Unterſchriften.

R. R. 100. Das ſtimmt nicht. Sie müſſen Jhrem Verdienſt
entſprechend Steuern zahlen.

F. H., Luckenau. Klage beim Amtsgericht wegen Beleidigung.
Strafantrag beim Staatsanwalt wegen Verleitung.

Kl.-Wittenberg. Der Mann muß zahlen. Wegen der zweiten
Sache ſchreiben
ſtraße 7.

S. 46. 1. Ladeneinrichtung refp. Möbel. 2. Ja. Suchen Sie
eine Einigung herbeizuführen.

Ammendorf. Wir müſſen dringend bitten, in Zukunft die Be
richte etwas kürzer zu faſſen. Jm Wahlkampfe können wir nicht
auf jede geringfügige Einzelheit eingehen.

Quittyng.
Für Parteizwecke: Diſtrikt 5a, Stadttour 35,62, Landtour
Hohenturm und Umgegend 16,85; Diſtrikt 6, Stadttour (2. Rate)
29,15, Landtour Rabatz-Peißen 7,50, Landtour Dammendorf 3,30;
Diſtrikt 4, Stadttour 18,45; Diſtrikt 10, Stadttour 48,15, Landtour
Reideburg und Umgegend 31,55; Diſtrikt 1, Landtour oberhalb
Könnerns (2. Rate) 4, Mark. Reiwand.
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